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Britische Willkür in d er Banngutfrage wird zurückgew iesen

Bruch des Völkerrechts nachgewiesen
S c h ad e n se rs a tza n s p rü c h e  fü r die Folgen d e r englischen M aß n ah m en

M o s k a u ,  26. Oktober.
Der stellvertretende Volkskommissar für aus­

wärtige Angelegenheiten P o t e m k i n  überreichte 
dem englischen Botschafter in Moskau folgende 
Antwort der sowjetrussischen Regierung auf die 
eVglischen Noten vom 6. und 11. 9. 1939 bezüglich 
des B a n n g u t e s :

Das Volkskommissariat für auswärtige An­
gelegenheiten hat im Auftrag der fowjetrusfischen 
Regierung die Ehre, in Beantwortung der Noten 
der englischen Botschaft vom 6. und 11. 9. 1939 
folgendes zu erklären:

1. Die durch einseitiges Vorgehen der britischen 
Regierung erfolgte Aufstellung einer Liste von 
Waren, die in der Note vom 6. 9. a l s  K r i e g s ­
k o n t e r b a n d e  e r k l ä r t  werden, ü b e r s c h r e i ­
t e t  d i e  G r u n d s ä t z e  d e s  i n t e r n a t i o n a ­
l e n  Re c h t s ,  wie sie in der internationalen 
Rechtserklärung über den Seekrieg vom 26. 2. 1909 
ihren allgemeinen Ausdruck gesunden haben, fügt 
den Interessen der neutralen Länder schweren 
Schaden zu und z e r s t ö r t  d e n  i n t e r n a t i o ­
n a l e n  H a n d e l .  Da die britische Regierung auf 
die von ihr veröffentlichte Kriegskonterbandeliste 
Erzeugnisse und Waren wie Brennmaterial, Papier, 
Baumwolle, Viehfutter, Schuhe, Kleider und Roh­
stoffe für ihre Herstellung und sogar eine Reihe 
von Lebensmitteln wie Getreide, Fleisch, Butter, 
Zucker und andere Arten von Nahrungsmitteln 
gesetzt hat, erklärt sie somit die hauptsächlichen 
Artikel des allgemeinen Konsums als Banngut und 
schafft die M ö g l i c h k e i t e n  v o l l k o m m e n e r  
W i l l k ü r  in der Beurteilung aller Artikel des 
öffentlichen Verbrauches als Kriegskonterbande.

Dies führt unfehlbar zu einer tiefen Desorgani- 
siernng der Versorgung der friedlichen Zivilbevöl­
kerung mit lebenswichtigen Artikeln, bildet eine 
ern ste  B e d r o h u n g  der G e s u n d h e i t  und  
d e s  L e v e n s  der  B e v ö l k e r u n g  und läßt 
eine unberechenbare Not der breiten Bolksmaffen 
vorausahnen.

Bekanntlich verbieten es die durch internationales 
Recht allgemein anerkannten Grundsätze, die fried­
liche Bevölkerung, Frauen, Kinder und Greise, 
Luftbombardierungen auszusetzen. Aus demselben 
Grunde betrachtet es die Sowjetregierung als 
unzulässig, daß die friedliche Bevölkerung durch die 
Erklärung von Artikeln des öffentlichen Verbrauchs 
als Banngut von Lebensmitteln, Brennstoff und 
Kleidern beraubt ist und dadurch K i n d e r .  
F r a u e n ,  G r e i s e  u n d  K r a n k e  allen Arten 
von Entbehrung und dem  H u n g e r t o d  a u s ­
ges e t z t  sind.

Von den obenerwähnten Erwägungen ausgehend, 
kann sich die Sowjetregierung mit der Note der 
britischen Regierung vom 6. September nicht ein­
verstanden erklären und l e h n t  e s  ab,  d i e s e r  
N o t e  i r g e n d w e l c h e  K r a f t  z u z u e r k e n n e n .

2. Die Sowjetrussische Regierung erklärt eben­
falls, dah sie mit der britischen Note vom 11. 9. nicht 
einverstanden ist und dieser Note keine Kraft 
zuerkennt, in bfcr durch einseitiges Vorgehen der

Französischer Gegenangriff im 
dentfchen Fever liegengeblieben

DerHLehrmachtsbericht

B e r l i n ,  26. Oktober.
Das O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r ­

ma c h t  gibt bekannt:
Der Feind versuchte gestern, die 12 Kilometer 

westlich Völklingen dicht an der Grenze gelegene 
Höhe, die unsere Truppen am Tage vorher ge­
nommen hatten, zurückzugewinnen. Sein Angriff 
in der Stärke eines Bataillons blieb noch auf 
französischem Boden in unserem Artillerie- und 
Maschinengewehrfeuer liegen.

Sonst keine nennenswerten Kampfhandlungen.

britischen Regierung die Errichtung eines Systems 
der Durchsuchung von Handelsschiffen neutraler 
Länder in zu diesem Zweck von der britischen 
Regierung besonders bezeichneten Häfen mitgeteilt 
wird.

Die Sowjetregierung betrachtet es als eine voll­
kommen unbegründete und w i l l k ü r l i c h e  F o r ­
d e r u n g ,  daß die oben erwähnten Schiffe ge­
zwungen find, in diese Häsen einzulaufen, eine 
Forderung, die durch die Drohung der gewaltsamen 
Einbringung der Schiffe in diese Häfen erschwert 
wird. Solche Maßnahmen überschreiten die Grund­
sätze der elementaren Freiheit der Handelsschiff- 
fahrt. Sie entsprechen gleichfalls nicht der inter­
nationalen Haager Schiedsgerichtserklärung vom 
26. 2. 1909 ebenso wie der Entscheidung des In te r­
nationalen Haager Schiedsgerichtes vom 6. 5. 1913 
in der Angelegenheit des französischen Schiffes

„Carthage". Gleichzeitig muß die sowjetrussische 
Regierung erklären, daß d ie  s o w j e t r u s s i s c h e n  
H a n d e l s s c h i f f e  d e m S t a a t  g e h ö r e n  und 
schon aus diesem einzigen Grunde irgendwelchen 
gegenüber privaten Handelsschiffen angewandten 
Zwangsmaßnahmen nicht unterworfen werden 
dürfen.

3. Sich auf das Vorangegangene stützend, behält 
sich die sowjetrussische Regierung das Recht vor, von 
der britischen Regierung E n t s c h ä d i g u n g  für 
durch die obenerwähnten Maßnahmen der britischen 
Regierung den sowjetrussischen Organisationen, 
Institutionen und Bürgern zugefügten Schaden 
und für Aktionen der britischen Behörden zu 
fordern."

Die Note ist von Volkskommissar M o l o 1 o w 
unterzeichnet.

Sowjet-Delegation in Berlin
Zur Weiterführung der Wirtschaftsverhandlungen

B e r l i n ,  26. Oktober.
Am Donnerstag traf in Berlin eine Delega­

tion der Sowjetregierung ein. Die Delegation 
steht unter Führung des Volkskommissars 
T e w o f f j a n und wird begleitet von dem Ge­
neral der Artillerie S a w t f c h e n k o .

Nachdem bei den Wirtschaftsverhandlungen 
in M o s k a u  in den letzten zwei Wochen eine 
Einigung über Lieferung der Sowjetunion nach 
Deutschland erfolgt ist, insbesondere über die 
Lieferung großer Mengen von Getreide, Erdöl 
und Erdölerzeugnissen» Holz, Baumwolle, Roh­
phosphaten, ferner von Blei, P latin , M angan­
erz und anderen Erzen, gehen zur Zeit in M os­
kau die Verhandlungen über die deutschen 
Warenlieferungen weiter, die sich nach dem Brief­
wechsel zwischen dem Reichsminister des Auswär­
tigen» v o n  R i b b e n t r o p ,  und dem Präsiden­

ten des Rates der Volkskommissare der U dSSR , 
M o l o  l o w ,  vom 28. 9. 1939 auf längere Zeit 
erstrecken werden. Bei diesen Lieferungen an die 
Sowjetunion handelt es sich neben größeren 
L i e f e r u n g e n  v o n  M a s c h i n e n  der ver­
schiedensten Art auch um große i n d u s t r i e l l e  

A n l a g e n ,  bei denen Deutschland der Sow jet­
union seine neuesten Erfahrungen aus dem Ge­
biet der künstlichen Herstellung von Benzin, 
Kautschuk und anderem zur Verfügung stellen 

will. Die in Berlin eingetrosfene Delegation hat 
von der Sowjetregierung den Auftrag erhalten, 
sich zu diesem Zweck an Ort und Stelle zu infor­
mieren. Bei dieser Gelegenheit wird eine B e ­
s i c h t i g u n g  v o n  I n d u s t r i e a n l a g e n ,  

wirtschaftlichen Einrichtungen, Rüstungsbetrieben 
usw. stattfinden.

Ein siegreiches U-Boot kehrt heim

Ein Bord eines von erfolgreicher Fernfahrt zurückkehrenden Cf-Bootes während des Einlaufens 
in den Heimathafen. Die Besatzung erwidert die Grüße, die ihr allenthalben vom Land aus zu­
gerufen werden. ^  ' '§,annet a (Scherl)

Auf die ie|@n 
g e k lo p ft

( B o n  u n s e r e r  B e r l i n e r  S c h r i f t l e i t u n g )

Wer einmal auf den Terrassen der türkischen 
Hotels am Marmara-Meer gesessen und die nicht 
abreißende Kette der Schiffe beobachtet hat, die bei 
Tag und Nacht das kleine Binnenmeer zw i scher 
B o s p o r u s  u n d  D a r d a n e l l e n  durchqueren, 
dem ist die Bedeutung dieses Seeverkehrsweges für 
immer unvergeßlich eingeprägt. Die weißen rumäni­
schen Passagierdampfer, die Constanza mit Alexan­
dria verbinden, die schnellen Postschiffe und die 
schweren schwarzen Frachter unter sowjetrussischer 
Flagge beherrschen nach den Schiffen der Türkei 
diese Straße, auf der sich die Seefahrer aller Länder 
begegnen.

So ging es in ununterbrochener Folge Jahr für 
Jahr, bis plötzlich in dieses Bild friedlichen Waren­
austausches fernab von den Schauplätzen des Krieges 
die S t o p p  - Sc h ü f f e  b r i t i s c h e r  K r i e g s ­
schi f f e  hineinplatzten. M it einem Male waren in 
die Welt des friedlichen Handels die Unruhe und 
die Störung hineingeplatzt, die der britische Krieg 
gegen Europa mit sich gebracht hat. die aber in 
diesen Gewässern keineswegs mit Notwendigkeit 
wirksam zu werden brauchten. So ist denn auch dieser 
britische Störungsversuch nicht ohne Antwort ge­
blieben. In  London mag man aus der s c h a r f e n  
N o t e  d e r  S o w j e t u n i o n  über die unzulässigen 
Methoden der britischen Kriegführung erkannt 
haben, daß man heute nicht mehr ungestraft über 
die Lebensinteressen und Exportnotwendigkeiten 
neutraler Staaten hinwegregieren kann, so wie man 
Jahrhunderte hindurch die Welt tyrannisieren 
konnte, ohne auf nennenswerten Widerstand zu 
stoßen.

Es scheint, als wenn in den Palästen der briti­
schen Diplomatie trotz allen Widerstrebens langsam 
die Erkenntnis einkehrt, daß es heute nicht mehr- 
angängig ist, auch dort mit ausgeschwenkten Geschütz­
rohren mitzureden, wo die reale Macht Englands 
schon längst ihre Grenzen gefunden hab Schon, als 
vor einigen Tagen ein s o w s e t r u s s i s ch e s 
P o s t schiff,  das die Küstenstädte des Schwarzen 
Meeres mit der griechischen Hauptstadt verbindet, 
im Aegäischen Meer von britischen Zerstörern ge­
stoppt und durchsucht wurde, mußte man sich fragen, 
was London damit bezwecken könnte, in diesen 
fernen Gewässern als Weltpolizist mit unbeschränkten 
Zuständigkeiten aufzutreten. Gerade dieser Ueber- 
grisf sah sehr danach aus, als hätte er nur den 
einen Zweck, die Allgeaenrvart Großbritanniens zu 
demonstrieren. Äber es geschah, was bisher noch 
nie geschehen ist: d e r  b r i t i s c h e  L ö w e  m u ß t e  
s e i n e  e t w a s  v o r l a u t e n  Ta t z e n  r echt  
e i l i g  z u r ü c k z i e h e n ,  denn die Antwort des 
russischen Bären war doch allzu unmißverständlich.

Wird man in London jetzt begreifen, was ge­
spielt wird?

Neue Ausgaben des Reichs- 
föhrers

B e r l i n ,  26. Oktober.
Der Führer hat den Reichsführer Sf durch 

Erlaß vom 7. Oktober dieses Jahres beauftragt, 
für die R ü c k f ü h r u n g  d e r  e n t g ü l t i g  
i n s R e i c h h e i m k e h  re  n d e n  A u s l a n d  s- 
u n d  V o l k s d e u t s c h e n  Sorge zu tragen. Der 
Reichssührer \\ hat ferner den Auftrag erhalten, 
die zur Gestaltung n e u e r  d e u t s c h e r  S i e d ­
l u n g s g e b i e t e  erforderlichen Mntficbhmgs 
maßnahmen zu treffen und damit im Zusammen­
hang stehende Aufgaben zu lösen. Der Reichs- 
führer \\ wird sich zur Durchführung feines Auf­
trages der vorhandenen Behörden und Einrich­
tungen bedienen.



Erbe des Weltkrieges
Z u m  Todestage Hauptmann Boelckes

Am Spätnachmittag des 28. Oktober 1916 streifte 
während eines heftigen Luftkampfes mit mehreren 
englischen Jagdfliegern eine deutsche Maschine mit 
ihrem Fahrgestell die linke Tragfläche des Ein­
sitzers, den H a u p t m a n n  Boe l c ke  führte. Es 
war nur ein leises Berühren, aber bei der rasenden 
Geschwindigkeit, die beide deutsche Flugzeuge bei 
der Verfolgung der feindlichen Flieger entwickelten, 
bedeutete das schon eine. Katastrophe. Boelcke konnte 
seine Maschine nicht mehr halten. Eine heftige Voe 
erfahre zudem noch kurz vor dem Erdboden das 
trudelnde Flugzeug. Der Aufprall war so heftig, daß 
Boelcke sofort den Tod fand.

Einer unserer erfolgreichsten Jagdflieger im 
Weltkrieg war so zur „Großen Armee" einberufen 
worden. Vierzig Lustsiege hatte er allein, sechzig die 
von ihm geführte Staffel errungen.

Wir müssen uns, um diese Leistung richtig wür­
digen zu können, immer vergegenwärtigen, das; 1916 
die F l u g  w a f f e  er  st i n  d e n  A n f ä n g e n  
st e ck t e. Erst Boelcke hat (neben Jmmelmann) die 
Taktik des deutschen Luftkampfes erprobt und 
geformt, die dann allen späteren deutschen Jagd­
fliegern zu den großen Erfolgen verhalf, trotz der 
numerischen und vor allen Dingen materiellen Unter­
legenheit gegenüber dem mit allen Hilfsmitteln und 
Rohstoffen überreich ausgestatteten englischen, fran­
zösischen und amerikanischen Fliegerkorps. Und was 
für armselige „Kisten" waren die Flugzeuge des 
Weltkrieges, wenn wir uns die heutigen Maschinen 
betrachten! Nirgends fand so wie bei den deutschen 
Kampffliegern des großen Krieges der oft zitierte 
Satz seine Bestätigung, daß nicht die mehr oder 
minder große Vollkommenheit der Waffe ausschlag­
gebend ist, sondern alleinig der Mensch, der sich 
dieser Waffe bedient.

Boelcke, Jmmelmann, Richthosen, Verthold, 
Eöring, die Gebrüder Loerzer, Schleich, Bolle. 
Vongartz, Köhl, Udet — wir könnten Hunderte von 
Namen aufzählen — haben Sieg auf Sieg erfochten, 
haben aus ihren Maschinen das Menschenmöglichste 
herausgeholt und der deutschen Geschichte ewige 
Ruhmesblätter zugefügt. Es war derselbe todes­
mutige Heldengeist, der auch die Kommandeure der 
anderen jungen Waffe — die der U-Boote — be­
seelte. England und Frankreich wußten auch, daß sie 
diesem Geist gleichwertiges nicht entgegenstellen 
würden können. Deshalb verboten sie, da sie ja 
dieses Heldentum und diese Tatkraft nicht aus­
geliefert bekommen konnten, im Schandvertrag von 
Versailles wenigstens Deutschland den weiteren 
Gebrauch der betreffenden Waffen. Flugzeuge wur­
den Deutschland sogar auch für die Verwendung in 
der Zivilen- und Handelsluftsahrt verboten.

Aber man kann ein Volk noch so sehr in Fesseln 
schlagen und an Leib und Gut demütigen. Den 
Menschen, seinen Geist, seinen Willen und seine 
Gedanken kann man nicht versklaven — es sei denn, 
er wolle es selbst nicht anders.

Dank des Führers Energie und Zielstrebigkeit 
ist V e r s a i l l e s  n u r  noch e i n e  ges chi ch t ­
l i che E p i s o d e .  Dennoch versucht England heute 
wieder gegen die Freiheit Deutschlands und des 
deutschen Volkes anzurennen. Wieder messen sich 
deutsche und englische Kampfflieger. Die Bombar­
dierungen des Schlachtkreuzers „Hood", des Linien­
schiffes „Iran  Duke", des Flugzeugträgers „Arc 
Royal"/ der Kreuzer „Edinburgh" und „Southamp­
ton" — um auch hier nur wieder die hauptsäch­
lichsten Erfolge zu nennen — zeugen, daß der Geist 
der deutschen Weltkriegsflieger lebendig ist. Immer 
wieder stoßen in kühnen Flügen die deutschen 
Flieger über die See an Englands Küsten und in 
die Schlupfwinkel der ach so stolzen britischen 
Kriegsflotte.

Die alte Tradition wird aufgenommen und durch 
neue Taten bereichert. Das Erbe des Weltkrieges, 
das Erbe eines Boelcke und Jmmelmann ist in 
anten Händen.

Walther Blachetta.

Amerikanischer Dampfervon deutschem
Kriegsschiff ausgebracht

W a s h i n g t o n ,  26. Oktober.
Nach einer Bekanntmachung der U SA -Bun- 

desschiffahrtskommission wurde der amerikanische 
Dampfer „C i t y o f F  l i n 1", der am 3. Oktober 
New Pork mit einer für Liverpool und Glasgow  
bestimmten Ladung verlieh, von einem deutschen 
Kriegsschiff a u f  K o n t e r b a n d e  u n t e r ­
s ucht  und unter Führung eines deutschen 
Prisenkommandos in einen n e u t r a l e n  
H a f e n  g e b r a c h t .

Die Aufbringung der „City of Flint" wurde 
in den Vereinigten Staaten teilweise aufgebauscht 
und tendenziös entstellt. Nach neueren 'Meldun­
gen der USA-Presse haben jedoch mehrere an­
erkannte amerikanische Völkerrechtler, darunter 
der bekannte Professor I  e s s u p von der- Colum­
bia-Universität die Rechtmäßigkeit des deutschen 
Vorgehens anerkannt. Darüber hinaus habe die 
Regierung der Vereinigten Staaten, wie es in 
verschiedenen Zeitungen heißt, ja auch die Be­
schlagnahme amerikanischer Dampfer durch Eng­
land stillschweigend hingenommen.

Stilis ier Dampfet deutschem 
U-Boot versenkt

L o n d o n ,  26. Oktober.
Der britische 4460-Tonnen-Dampfer „Tafna" 

ist in der Nordsee von einem deutschen U-Boot 
versenkt worden. Der Dampfer ist in Swansea 
registriert und gehörte der Gesellschaft „La 
Tuuisienne".

Provokante UaterhausMfik
Anm aßende Erwiderung Cham berlains auf die D anziger Rede Ribbentrops

B e r l i n ,  26. Oktober.
Der Deut s che  Di e n s t  schreibt: .
Nach einem höchst optimistisch gefärbten und 

offensichtlich für den inneren Propagandagebrauch 
nützlichen Bericht über die Kriegslage hat sich der 
englische Premierminister N e v i l l e  C h a m b e r -  
l a i n bereit gefunden, eine sogenannte Erwiderung 
auf die kürzliche R e d e  d e s  R e i c h s a u h e n -  
m i n i s t e t s  i n  D a n z i g  zu gebe». Das Niveau, 
von dem aus der verantwortliche Leiter der britischen 
Außenpolitik die heute Europa und die Welt be­
wegenden Fragen behandelt, entspricht dem eines 
mäßig begabten Kommunalbeamten aus Manchester 
und beweist nur erneut, daß d ie  A r r o g a n z  
immer noch b r i t i s c h e s  N a t i o n a l s t e  N i g -  
t u m  ist.

Das Echo, das die Rede des Reichsaußenministers 
v o n  R i b b e n t r o p  im neutralen Ausland ge­
funden hat» belegt am besten, wie stark der Eindruck 
war, den die doknmentarischen Nachweise des Neichs- 
autzenministers für die englische Kriegsschuld hinter­
lassen haben.

b. ö. A m s t e r d a m ,  26. Oktober.
M it v i e r  M i n i s t e r r e d e n  hat London auf 

die D a n z i g e r  R e d e  d e s  R e i c h s a u ß e n -  
M i n i s t e r s  geantwortet, und zwar befassen sich 
die britischen Kriegstreiber in ihren Auslassungen 
weniger mit den deutschen Anklagen als vielmehr 
mit den angeblichen Siegen, die Großbritannien in 
fast zwei Monaten Kriegszeit erreicht haben will.

Luftfahrtminister K i n g s l e y  W o o d  versuchte 
im Unterhaus die schweren Verluste, die die deutsche 
Luftwaffe und insbesondere die deutsche Luftabwehr 
der englischen Luftwaffe beigebracht hat, zu ver­
kleinern.

Außenminister H a l i f a x  legte vor 300 P a rla ­
mentariern einen bemerkenswerten Optimismus an 
den Tag. M it jedem Tag, so versicherte er den 
staunenden Zuhörern, nehme Englands Schlagkraft 
zu. Großbritannien habe keine imperialistischen 
Ziele, sondern kämpfe für die Zivilisation, deren 
Bestand seiner Ansicht nach bedroht sei.

Wenn Herr Chamberlain nun glaubt, der auf­
horchenden Welt gegenüber mit einigen b a n a l e n  
R e t o u r k u t s c h e n  und reichlich überholten 
Propagandaphrasen antworten zu können, so ver­
mögen wir hierin nur entweder das Zeichen eines 
heruntergekommenen Hochmutes zu erblicken, oder 
einen Beweis dafür zu ersehen, welche Ausmaße das 
Unvermögen des Herrn Chamberlain angenommen 
hat. auf staatsmännische Ausführungen auch als 
Staatsmann zu antworten. M it der Arroganz eines 
englischen Propagandaakrobaten ruft er die Historiker 
der Zukunft zu Zeugen der englischen Unschuld auf. 
Herr Chamberlain und seine Mitschuldigen an 
diesem Krieg werden, wie der Reichsautzenminister 
in Danzig erklärte, vielleicht eines Tages Zeit und 
Muße haben, darüber nachzudenken, ob sie gut 
beraten waren, als sie das deutsche Friedensangebot 
als ein Zeichen der Schwäche auslegten, als sie die 
Hand des Führers zurückwiesen und Deutschland 
herausforderten.

Jedenfalls scheint es Herr Chamberlain bis zur 
Stunde noch nicht begriffen zu haben, wie wenig 
das Deutsche Reich und das deutsche Volk gewillt 
sind, sich auch nur drei Takte dieser provokanten lln- 
terhausmusik länger untätig anzuhören.

Dominienminister E d e n  sprach über den Rund­
funk zur Bevölkerung und ließ in seinen bom­
bastischen Behauptungen nur allzu deutlich erkennen, 
daß die-Kriegstreiber jetzt schon Angs t  v o r  i h r e r  
e i g e n e n  C o u r a g e  bekommen. Zu seiner E r­
klärung, daß die englische Flotte die Meere für die 
englischen Frachtschiffe gesäubert habe, bleibt fest­
zustellen, daß nach englischen Quellen in den letzten 
48 Stunden fünf englische Frachtdampfer mit einer 
Tonnage von 22 715 Tonnen versenkt worden sind.

Als weiterer Redner sprach der südafrikanische 
Minister für Eingeborenenangelegenheiten, Oberst 
R e itz , der als erster Vertreter der Dominien- 
Regierungen in London eingetroffen ist, die an den 
Beratungen und Beschlüssen des Kriegskabinetts 
Anteil nehmen sollen.

Reitz verschwieg der englischen Oeffentlichkeit 
zwar die Tatsache, daß das südafrikanische Volk mit 
dem Kriegskurs der Regierung nichts zu tun haben 
wolle, aber er mußte zugeben, daß die militärische 
Hilfeleistung nur sehr beschränkt ausfallen werde. 
( In  Wirklichkeit ist die Union entschlossen, keinen 
einzigen Soldaten nach England zu schicken.)

Meinung, daß das auch nicht die Aufgabe des Bot­
schafters einer kriegführenden Macht iu einem 
neutralen S taat sein könne. Viele KongreßmitgliÄ>er 
sehen in dieser ganzen englischen Kriegspropagarcka 
auf amerikanischem Boden e i n e  g l a t t e  G e ­
s e t z e s v e r l e t z u n g  und fragen, ob denn all diese 
Herrschaften, wie Duff Cooper und Veaverbrook und 
all die gegen entsprechend bescheidenere Honorare in 
ihren Spüren wandelnden englischen Geistlichen und 
Literaten eigentlich vorschriftsmäßig als Agenten 
fremder Regierungen angemeldet seien.

Offenbar teilen weite Kreise der Bevölkerung 
der USA das Unbehagen so vieler Kongreßmitglie­
der über die englisch-propagandistische Ueberschwem- 
mung ihres Landes. Herr Denny findet es erstaun­
lich — wir gar nicht — daß viele Amerikaner den 
englischen Propagandisten ihren Eifer übel nehmen. 
Er muß zu seinem Bedauern feststellen, daß dieser 
Eifer vielfach genau das Gegenteil von dem bewirke, 
was er beabsichtigt: eine s i c h t b a r e  $ e r m i n t  
d e r u n g  d e r  b i s h e r  ü b e r w ä l t i g e n d e n  
e n g l i s c h f r e u n d l i c h e n  S t i m m u n g  i n  
A m e r i k a .  Eine Beobachtung übrigens, die auch 
anderweitig bestätigt wird. Die in USA so belieb­
ten Probeumfragen und Probeabstimmungen zur 
Erkundung der öffentlichen Meinung oeriatett 
weiterhin ein a l l g e m e i n e s  A n w a c h s e n  d e s  
F r i e d e n s w i l l e n s  und der Entschlossenheit, 
Amerika dem Kriege fernzuhalten. Was natürlich 
für den Ausgang des hierum geführten parlamen­
tarischen Kampfes noch gar nichts zu besagen hat, 
da das Parlament in Amerika so wenig wie in 
irgend einer anderen Demokratie ein wirklicher 
Spiegel der Volksmeinung ist.

„Angeklagter England?"
„Arriba- unterstreicht die scharfe« AnklaKe» 

Ribbentrops
Madrid. 2«. Oktober.

Unter der Ueberfchrift „ A n g e k l a g t e r  E n g ­
l a n d  !" widmet die Madrider Zeitung „A r  r  ib a "  
der großen Danziger Rede Ribbentrops ein en  a m »  
jährlichen außenpolitischen Leitartikel.

Das B latt meint, England müsse auf jeden Fall 
antworten und sich auf die schweren Vorwürfe ver­
teidigen. Wenn ein derartig angeklagtes Land nicht 
in der Lage sei, sich zu rechtfertigen, werde es m m  
der Welt a l s  s c h u l d i g  v e r u r t e i l t  werden. 
Wenn im Jahre 1933, wie Ribbentrop erklärte, die 
Unterredung A d o l f  H i t l e r  — D a l a d t e r  von 
England verhindert wurde, wenn M ü n c h e n  nur 
ein berechnender Aufschub war, wenn die G a r a n ­
t i e  P o l e n s  nur Schein war, dann könne kein 
Zweifel darüber bestehen, daß E n g l a n d  i n  
r a f f i n i e r t e r  W e i f e  d i e  K r i e g s k a r t e  
a u s g e s p i e l t  habe. Es fei ihm auf biefe Weife 
möglich gewesen, den von ihm gewollten Krieg bis 
zu dem geeignet erscheinenden Augenblick hinaus­
zuschieben. wobei Miskau allerdings einen Teil 
seiner Pläne zerstört habe. Auch die Worte 
Daladiers zu Ribbentrop in  München seien ein 
Eingeständnis der dunklen Manöver Englands. Die 
Welt verlange eindringlich, daß England auf die 
deutschen Beschuldigungen antworte.

Als weiteres Beispiel für die Kriegsschuld Eng­
lands führt das spanische B latt schließlich noch an, 
daß der berüchtigte Krieghetzer C h u r c h i l l  M i­
nister geworden sei. während S o n n e t ,  der bis zu­
letzt den Frieden gewollt habe, gehen mußte.Dr. lifo  Präsident der Slowakei

Einstim m ige W ahl durch das slowakische P arlam ent

M er «inisterreden in London
W ie üblich: die bedrohte M enschheit—Anthony und die „gesäuberten M e e re “

P r e ß b u r g ,  26. Oktober.

Der bisherige Vorsitzende der Slowakischen Regie­
rung, Dr. Josef T i  so , wurde heute vom slowakischen 
Parlament einstimmig zum P r ä s i d e n t e n  d e r  
S l o w a k i s c h e n  R e p u b l i k  gewählt. Damit hat 
der junge slowakische S taat sein erstes Staatsober­
haupt erhalten und den Abschluß eines inneren Auf­
baues erreicht.

Der geschichtlichen Bedeutung dieses Ereignisses 
entsprach die Feststimmung, die schon seit Tagen die 
Slowakei erfüllte und heute ihren Höhepunkt er­
reichte. Alle Gebäude in Stadt und Land tragen 
Flaggenschmuck und Schulen und Dienststellen haben 
geschlossen.

Die Wahl selbst fand in feierlichem Rahmen statt. 
Alle führenden slowakischen Persönlichkeiten, das 
Diplomatische Korps mit dem deutschen Gesandten 
V e r n a r d  an der Spitze und Journalisten aus 
vielen Ländern waren anwesend. Der Präsident des 
Parlaments, Dr. S  o k o l. wies in seiner Eröffnungs­
ansprache auf die Bedeutung des Tages für die 
slowakische Nation hin. Die Stimmzettel sämtlicher 
61 Abgeordneten lauteten auf den Namen Dr. T i  so, 
der nach erfolgter Wahl, geschmückt mit dem Groß­
kreuz des Ordens vom Deutschen Adler, unter stürmi­
schen Zurufen den Sitzungssaal betrat und den E i d 
a u f d i e  V e r f a s s u n g  ablegte. Der Festakt wurde 
durch Rundfunk übertragen. Als Dr. Tiso das P a r ­
lament verließ, schritt er die Front der Ehren­
kompanie des slowakischen Heeres ab, während unter 
21 Salutschüssen die Staatshymne gespielt wurde. 
Dr. Tiso begab sich anschließend in das Präsidenten­

palais. Unterwegs brachten ihm die Abordnungen 
der Hlinka-Garde, der FS. der deutschen Jugend und 
die Bevölkerung stürmische Ovationen entgegen.

*
M it Dr. T i s o  wurde ein Mann zum ersten 

Staatsoberhaupt des selbständigen Slowakischen 
Staates gewählt, mit dessen Namen die Geschichte der 
slowakischen Nation in den letzten 20 Jahren und 
vor allem mit ihrem Entscheidungskampf um die 
staatliche Selbständigkeit untrennbar verbunden ist. 
Der am 13. 10. 1887 in Volk« Bytca Geborene wid­
mete sich dem geistlichen Beruf. Im  Weltkrieg war 
er zunächst als Feldkurator tätig, später wirkte er 
als Kaplan in Neutra, wo er bis 1924 verblieb. I n  
dieser Zeit erwarb er sich bereits große Verdienste 
um den Aufbau der autouomistifchen V o l k s p a r - 
t c i H l i n k a s .  Der Befreiungskampf des slowaki­
schen Volkes sieht ihn fortan stets in der vordersten 
Linie. Er mußte dies auch zweimal mit Kerkerhaft 
büßen. Während des kurzen Zwischenspieles der Teil­
nahme der Slowakischen Volkspartei an der Prager 
Regierung im Jahre 1927 war Dr. Tiso tschecho­
slowakischer Gesundheitsminister.

Zwei Jahre später, als die Volkspartei bereits 
wieder in schärfster Opposition zu Prag stand, nach­
dem die ihr gemachten Zusicherungen nicht eingehal­
ten worden waren, wurde Dr. Tiso zum S t e l l ­
v e r t r e t e r  H l i n k a s  i m  P a r t e i v o r s i t z  be­
stellt. Die entscheidende Rolle, die Dr. Tiso in den 
vergangenen 14 Monaten innehatte, als sich der jahr- 
hunderte alte Sehnsuchtstraum der Slowaken erfüllte 
und ein neues Staatswesen aufzubauen war, ist noch 
in frischer Erinnerung.

Dnff Geister teilt Deutschtand ans
Propagandistische Fehlzünder

Berlin, 26. Oktober.
Herr D u f f  C o o p e r ,  der frühere englische 

Marineminister, bei der Neubildung des Kabinetts 
durchgefallen, aber nach wie vor einer der hem­
mungslosesten Kriegshetzer, ist gleich anderen 
englischen Kriegshetzern in  N e u y o r k  e i n g e ­
t r o f f e n ,  um dort sein Geschäft zu treiben. Er 
gibt Interviews und hält Reden, in denen u. a. 
die Revolution in Deutschland prophezeit wird, 
ohne sich allerdings noch auf einen Termin festzu­
legen. Dagegen macht er schon ganz genaue Vor­
schläge für die Aufteilung des immerhin vorerst 
noch vernichtend zu schlagenden Deutschlands. Er 
verrät den Amerikanern, daß d e r  T e i l u n g s ­
p l a n  i n  L o n d o n  schon f i x  u n d  f e r t i g  ist. 
Die katholischen Teile Süddeutschlands und dis 
Ostmark werden zu einem — wahrscheinlich 
monarchischen — Donaustaat zusammengeworfen. 
„Otto von Habsburg", sagt Duff Cooper, „ist ein 
sehr netter junger M ann"; er, Duff Cooper, würde 
daher durchaus geneigt sein, ihm die neue Krone 
aufs Haupt zu drücken. Preußen, soviel davon nach 
der Tilgung der polnischen Ansprüche noch übrig 
bleibe, solle zusammen mit allerhand anderen 
Ueberbleibseln einen „norddeutschen S taat" bilden. 
So in dieser Weise. — Man hat schon viele Loopers

— Stim m ungswandel in U SA

vordem neue Karten von Deutschland zeichnen 
sehen. Herrn Benesch zum Beispiel, und die Herren 
Beck, Rydz Smigly und Moscicki. Aber einen Duff 
Cooper schrecken solche Spuren nicht, wo er zwei 
Fliegen mit einer Klappe schlagen, seine Kriegs­
hetze betreiben und seine Vortragshonorare ein­
stecken kann.

Immerhin gibt es in USA Leute, denen Besucher 
von der Art des Herrn Duff Cooper auf die Nerven 
fallen. Das ergibt sich aus einem Artikel des be­
kannten Journalisten D e n n y  in ...Scripps 
Howard-Preß", der feststellt, daß man in Kongreß­
kreisen sehr lebhaft die U n z u l ä s s i g k e i t  d e r  
E i n f u h r  b r i t i s c h e r  P r o p a g a n d a  seit dem 
Kriegsbeginn erörtert. Gemeint sind mit dieser 
Einfuhr englische Amerika-Besuche vom Schlage des 
Herrn D u f f  C o o p e r  und des L o r d  B e a v e r ­
b r o o k  und eines ganzen Heeres von redefreudigen 
Literaten und Geistlichen. Senator B o r a h habe 
darüber hinaus Klage geführt über die öffentliche 
Propagandatätigkeit des englischen Botschafters in 
Washington, des L o r d  L o t h i a n ,  der eben erst 
auf einem Neuyorker Bankett eine Rede hielt, in 
welcher er die Beseitigung Hitlers und die Ver­
nichtung des Hitlerismus als englische Kriegsziele 
proklamierte. Das ist nicht ganz originell und nicht 
völlig neu; aber offenbar ist Senator Borah der

Wirkliche Freude 
am Rauchen bietet:

A l l  H A H

Angst vor der Wahrheit?
Die Pariser Presse verfälscht die Ribbentrop-Rede

P aris, 26. Oktober
Die Pariser Presse hat nicht den Mut, ihren 

Lesern den W ortlaut der großen Danziger Rede des 
Reichsaußenministers bekanntzugeben. Genau wie 
bei der Reichstagsrede des Führers, die nur zer­
stückelt und gefälscht wiedergegeben wurde, befürchtet 
man offenbar unerwünschte Reaktionen in der fran­
zösischen Oeffentlichkeit, zumal die Erklärungen des 
Reichsaußenministers die schon an sich im fran­
zösischen Volke weitverbreitete Ansicht bekräftigen, 
daß E n g l a n d  d e r  e i n z i g  V e r a n t w o r t ­
l i che a n  d e m g e g e n w ä r t i g e n  K r i e g  ist 
und wie üblich andere Völker verbluten lassen 
möchte. Man beschränkt sich daher in der Pariser 
Presse auf b e l a n g l o s e  A u s z ü g e ,  aus denen 
sich kein Mensch ein klares Bild machen kann. 
Der französische Leser wird auch erstaunt sein, 
wenn er in der Ueberschrift in großen Schlagzeilen 
Dinge liest, die im Text nachher gar nicht zu finden 
sind? Der Außenpolitiker des „ P e t i t  P  a r  i f t e n" 
hat in dieser Hinsicht eine wahre Glanzleistung 
vollbracht, indem er in einem zweispaltigen Artikel 
die Danziger Rede kommentiert, ohne auch nur mit 
einem Wort die Argumente zu erwähnen, die der 
Reichsaußenminister ins Feld geführt hat. (!) Diese 
An g s t  v o r  d e r  W a h r h e i t ,  die man in der 
französischen Presse täglich feststellen kann, kommt 
auch in einem Artikel des berüchtigten Deutschen­
hetzers K e r i l l i s zum Ausdruck, der mit unge­
wöhnlich törichten „Begründungen" versucht, die in 
weiten französischen Kreisen verbreitete Ansicht zu 
bekämpfen, wonach der augenWckliche Krieg für 
eine Kapitalisten-Clique — nämlich der Londoner 
City — geführt wird.
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Reue Kräfte zur Erschließung des Ostens
Dienst am Reich durch Studium -  pstichtappeü im ersten Semester in Vreslau

November-Türplakette
des Kriegs«Winterhilfswerks

Scherl Bilderdienst

15 kranke Kinder verschleppt
Nachforschungen seit vielen Wochen vergeblich

K a t t o w i t z ,  26. Oktober.
Täglich Wird das Note Kreuz in Kattowitz von 

Hunderten Frauen und M ütter« bestürmt, die Aus­
kunft über ihre v e r m i ß t e n  K i n d e r  haben 
möchten und über deren Schicksal sie noch heute im 
Ungewissen sind.

Bekanntlich wurden die in der Nahe der polni­
schen Grenzbefestigungen an der ehemaligen ostober­
schlesischen Grenze gelegenen Dörfer evakuiert. Zuerst 
wurden die Kinder bis zu vierzehn Jahren in unbe­
kannter Richtung fortgeschafft und nur bei Kindern 
bis zu sechs Jahren durften die M ütter mitfahren, 
nachher hat man auch die Erwachsenen zur Räumung 
ihrer Wohnungen aufgefordert. So wurden Taufende 
von Familien auseinandergerissen und viele Fami­
lien sind durch die unsinnige Flucht, die von den 
Polen angeordnet wurde, ums Leben gekommen oder 
haben Familienangehörige verloren.

Besonders tragisch ist das Schicksal von 15 Kin­
dern, die im K i n b e r e r h o l r r i r g s h e i m  i n  
I  ft e b n a (Schlesische Beskiden) untergebracht waren 
und die in unbekannter Richtung abtransportiert 
wurden. I n  dem Heim, das auf Kosten der Woiwod­
schaft gebaut und als besonders große soziale Er­
rungenschaft bei jeder Gelegenheit herausgestellt 
wurde, befanden sich 300 lungenkranke Kinder, zu­
meist aus Ostoberschlesien. Wenige Tage vor Beginn 
des Krieges wurden dis Kinder, soweit sie reise­
fähig waren, einfach ohne jegliche Begleitung nach 
H a u s  geschickt. Ueber das Schicksal der zurück­
gebliebenen 15 nicht transportfähigen Kinder hat 
man nur erfahren, daß sie a u f  W a g e n  v e r ­
l a d e n  und i n  R i c h t u n g  O s t g a l i z i e n  a b ­
t r a n s p o r t i e r t  wurden. Nur ein alter Haus­
meister ist im Heim zurückgeblieben. Alle N a c h ­
f o r s c h u n g e n  nach dem Verbleib der Kinder 
waren bisher v e r g e b l i c h .

Gefindestelleu müssen besetzt bleiben
Zur Sicherung unserer Nahrungsfreiheit

Die Sicherung unserer Nahrungsfreiheit macht 
es erforderlich, daß die der Landwirtschaft im Früh­
jahr und Sommer zusätzlich zugeführten Arbeits­
kräfte bis auf weiteres in ihren-Arbeitsstellen ver­
bleiben. Die vorzeitig aus betn Reichsarbeitsdienst 
entlassenen und für landwirtschaftliche Betriebe ver­
pflichteten Arbeitsmänner bleiben deshalb, soweit 
sie nicht zum Wehrdienst einberufen werden, zunächst 
auch weiterhin f ü r  d ie  A r b e i t s s t e l l e n  v e r ­
p f l i c h t e t ,  in denen sie sich gegenwärtig befinden. 
Werden vorzeitig entlassene und für landwirtschaft­
liche Betriebe verpflichtete Arbeitsmänner zum 
W e h r d i e n s t  einberufen, so haben sie oder ihre 
Vetriebssühttr dies umgehend dem für die Arbeits­
stelle zuständigen Arbeitsamt unter Angabe des Ein- 
berufungstermins mitzuteilen, damit dieses recht­
zeitig die Entpflichtung der zum Wehrdienst Ein­
berufenen vornehmen kann.

Vreslau, 26. Oktober
Auf einem Pflichtappell der ersten Semester der 

Universität Breslau gab der Studentenführer der 
Universität, Dr. W. Fi s che r ,  einen Ueberblick über 
die A u f g a b e n  d e s  S t u d e n t e n  in der Gegen­
wart, wobei er besonders die an den fchlestfchen 
Hochschulen zu leistenden Aufgaben herausstellte und 
die Notwendigkeit des wissenschaftlichen Studiums 
als Dienst am Volke kennzeichnete. Es sei begreiflich, 
sagte er einleitend, daß heute jeder Student den 
Wunsch habe, es den Kämpfern von Langemarck 
gleichzutun und a l s  S o l d a t  a n  d e r  F r o n t  
zu stehen.

Die Fortsetzung der Studienarbeit sei aber heute 
ebenso notwendig wie das aktive Kämpfertum. da 
der S taat einen ausreichenden N ach w u ch s an gut 
ausgebildeten Kräften brauche, und zwar vor allem 
in der M e d i z i n ,  in der Techni k ,  in den 
N a t u r w i s s e n s c h a f t e n ,  in der J u g e n d ­
e r z i e h u n g ,  in der V o l k s w i r t s c h a f t  usw. 
Wer heute zum Studium berufen werde, erfülle 
damit einen wichtigen Auftrag, dem er sich mit dem

B r e s l a u ,  26. Oktober
3tt der Breslauer Reichsschnle für Arbeits- 

führung begann am Dienstag ei« viertägiger 
S o u d e r l e h r g a u g  f ü r  B e t r i e b s v e a n f -  
t r a g t e  znr Durchführung schnellwirkender Anlern­
maßnahmen, der der erste dieser Art im Reich ist 
und mit dessen Leitung Hochschuldozent Dr. Mathien. 
Aachen, vom Amt für Berufserziehung und Betriebs- 
führung der DAF bettant wurde.

Der außerordentlich wichtige Lehrgang, der von 
Betrieben aus den meisten deutschen Gauen beschickt 
ist. ist so aufgebaut, daß grundlegende Vorträge über 
die praktische Anlerntätigkeit und Arbeitsgemein­
schaften planmäßig miteinander abwechseln. Durch 
die ständige Zusammenarbeit der Dozenten Dr. 
M  a t h i e u , Dr. R o o s und Ingenieur F a ß  läßt 
es sich ermöglichen, daß die Arbeitsgemeinschaften in 
kleinen Gruppen durchgeführt werden. Die jahre­
langen, praktischen Erfahrungen des Amtes Verufs- 
erziehung und Betriebsführung der DAF auf diesen 
Sondergebieten, die besonders in den Reichsschulen 
für Arbeitssührung gesammelt wurden, können jetzt 
bestens verwertet werden.

Zu Beginn des Lehrganges sprach der Leiter 
der Reichsschule. Pg. S t e i n e r  t, über die politische 
Bedeutung der kurzfristigen Anlernmaßnahmen, 
wobei er besonders auf den durch den Krieg 
bedingten Altersaufbau der Schaffenden hinwies. 
Jetzt, wo tausende neuer ungelernter Kräfte in die 
Betriebe hineinkommen, gelte es, so betonte Pg. 
6 t  e inert, deren E i g n u n g  vorher zu p r ü f e n .

Der Besucher, der abends andachtsvoll und 
dankbar im Theater sitzt und dem Geschehen auf 
der Bühne folgt, ahnt meistens nichts von den 
Vorbereitungen, die dem Stück erst die Form gaben. 
Es soll hier nicht von den Einstudierungen, von den 
Besetzungsfragen, von den Regiebesprechungen ge­
schrieben werden, denn das ist Tradition und heute 
noch genau so wie vor Jahren. Aber eines ist 
anders geworden, die A u s st a t t u n g s f r a g e. 
Der Krieg hat diesen Teil der Vorarbeit zu einem 
schwierigen Problem gemacht. Kleider werden ge­
braucht, Stoffe, Leinen für die Kulissen. Alles ist 
b e z u g s c h e i n p f l i c h t i g .  Und auch die Theater 
sind den allgemeinen Bestimmungen unterworfen, 
sie brauchen ebenso die Bezugscheine zur Anschaffung 
von bezugscheinpflichtigen Waren wie wir.

Mehr noch, sie haben sogar die Anweisung er­
halten, überhaupt von Neuanschaffungen a b z u ­
s e he n .  Jedes Stück soll mit dem vorhandenen 
M aterial ausgestattet werden, ohne daß selbstver­
ständlich darunter die künstlerische Q ualität leidet. 
Das fertigzubringen, ist eine Kunst, die bereits jetzt 
ihre Meister gefunden hat. Es ist nicht einfach für 
einen Bühnenbildner, aus den vorhandenen Kulissen 
neue zu schassen, die seinem künstlerischen Wollen 
entsprechen. Wer aus dem Vollen schöpfen kann, der 
hat es nun eben mal leichter. Trotzdem wird auch 
diese Aufgabe in jeder Beziehung gelöst. Die Bezüge 
der alten Dekorationen werden ausgewaschen, und 
das neue Bild entsteht im Atelier. Vorsorglich 
haben viele Theater sich im Laufe der Jahre einen 
gewissen Fundus an Ausstattungsmaterial ge­
schaffen, der sie heute mancher Sorge enthebt, aber

Einsatz seines ganzen Wollens und Könnens widmen 
müsse. Er müsse sich dessen bewußt sein, daß auch 
die Arbeit an den Wissenschaften e in  T e i l  d e s  
g r o ß e n  A b w e h r k a m p f e s  des deutschen 
Volkes sei, der die Verhinderung eines zweiten 
Versailles zum Ziele habe.

Die schlesischen Hochschulen hätten darüber hinaus 
noch die besondere Aufgabe, Kräfte heranzubilden, 
die einmal fähig sind, an der E r s c h l i e ß u n g  d e s  
O st e n s mitzuarbeiten. Dort werde eine Arbeit 
geleistet werden müssen, deren Ausmaß und Bedeu­
tung im einzelnen noch gar nicht abzusehen sei, die 
aber als Verpflichtung dem jungen Studenten 
schon jetzt klar vor Augen stehen müsse. Um diese 
Erkenntnis in die Tat umzusetzen, dazu gehöre der 
Wille zur Erlangung einer g r ü n d l i c h e n  
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  A u s b i l d u n g  und zur 

ormung einer gründlichen klaren p o l i t i s c h e n  
a l t u n g im nationalsozialistischen Sinn. Für das 

zweite Gebiet stehe dem jungen Studenten nach wie 
vor der RSD-Studentenbund mit seinen Kamerad­
schaften und sonstigen Einrichtungen zur Seite.

Hier habe der Anlerner eine Grobauslese vor­
zunehmen, während der psychologische Eignungs­
begutachter der DAF die endgültige Beurteilung 
vollziehe. Die möglichst schnelle und zweckmäßige 
Anlernung neu einzustellender Arbeitskräfte, die im 
Zuge der kriegswirtschaftlich bedingten Umstellung 
der Wirtschaft vor sich geht, erweist sich als not­
wendig. Es wurden von den Betrieben geeignete 
Gefolgschaftsmitglieder als Anlerner eingesetzt, die 
nun in den Sonderlehrgängen des Amtes für 
Verufserziehung und Vetriebsführung eingehend 
geschult werden.

Der kurzfristige Kursus, der in vier Tagen 
konzentrierter Arbeit die wichtigsten fachlichen Dinge 
an die Teilnehmer heranträgt, hat schon nach der 
ersten Sondierung das akute Bedürfnis der Betriebe 
nach Anlernbeauftragten ergeben und gezeigt, daß 
früher auf diesem Gebiet diese Fragen von den 
Betrieben vielfach bagatellisiert wurden, so daß 
heute die Umstellung vielfach nicht leicht fällt. Die 
Forderung, die Menschen nicht wahllos, sondern 
nach ihren F ä h i g k e i t e n  anzusetzen und sie 
leistungsfähig zu machen und zu erhalten, wird 
zum Gemeingut der deutschen Betriebe und macht 
die schnelle und planvolle Ausbildung der Anlern- 
beauftragten zur dringenden Notwendigkeit. Die 
Reichsschulen für Arbeitssührung in Stuttgart. 
Düsseldorf und Wien halten in der nächsten Zeit 
gleiche Kurse ab. I n  Vreslau läuft ein weiterer 
Sonderlehrgang vom 5. bis 7. Dezember. Es ist zu 
hoffen, daß sich an diesem Lehrgang die schlesischen 
Betriebe, die bei dem jetzigen ganz fehlen, stark 
beteilgen werden.

wo das nicht der Fall ist, muß auch so ein Ausweg 
gesunden werden.

Aber nicht nur die Dekorationen von früheren 
Stücken wurden verwandt, sondern auch die 
Ko s t ü me .  Dabei ergaben sich natürlich noch 
größere Schwierigkeiten. Das neue Stück spielt im 
16. Jahrhundert. Jedes größere Theater hat nun 
zwar beachtliche Bestände an Kostümen aus den 
einzelnen Jahrhunderten, aber der Dichter dieses 
Stückes verlangte eine besondere Typisierung. Also 
mußte der Schneider ans Werk gehen und alle 
Kostüme entsprechend ändern.

Phantasiebegabte Kräfte gehören dazu, um aus 
Altem Neues zu machen. Aber was die Frauen 
heute können, das beherrschen auch die alten Theater­
hasen. Trennen, Färben und Nähen sind am Theater 
heute Beschäftigungen, die den größten Teil der 
Vorarbeit tn Anspruch nehmen. Es ist nur ein 
Glück, daß die Güte der Stoffe, die am Theater 
Verwendung finden, besonders hervorragend ist. 
denn sonst würden sie wahrscheinlich die vielen 
Prozeduren nicht lange durchhalten.

An Stelle der Nägel ist der Kleister getreten. 
M it Eisen muß ja auch gespart werden, also wird 
eben der Leimtopf herangeholt. Daß die Dekora­
tionen trotzdem genau so haltbar sein müssen, 
bedarf keiner besonderen Erwähnung.

Die größten Schwierigkeiten haben heute die 
Revuetheater. Denn hier verlangt ja das Publikum 
einfach die glanzvolle Ausstattung, die Originalität 
der Kostüme und eine Fülle modetechnischer Ein­
fälle. Eine Umfrage hat ergeben, daß auch diese

Anlernbeaustragte in den Betrieben
Sonderlehrgang der Reichsschnle für Arbeitssührung in Vreslau

Heute hinter den Kulissen
Theaterschneider ohne Bezugscheine -  Reu ans alt mit höchstem Geschick 

Wovon das Parkett nichts merkt

Studentenverpflichtung an der T S  
Vreslau

Vreslau, 26. Oftober.
An den Breslauer Hochschulen, der Universität 

und der TH herrscht bereits seit einigen Wochen 
wieder voller Studienbetrieb. Die Einschreibung 
von Studierenden für das erste Kriegssemester 
haben eine beträchtliche Zahl erreicht, an der alle 
Fakultäten Anteil haben. Erfreulich groß war auch 
der Zustrom zu den t ec hn i s c he n  W i s s e n ­
s c ha f t e n ,  die für die Gegenwart und die Zukunft 
eine besondere Bedeutung erlangt haben. Diese ver­
tiefte Wertschätzung der technischen Wisienschasten 
kam auch bei der Verpflichtung der neuen Studen­
ten der Technischen Hochschule zum Ausdruck, die 
am Mittwoch in der würdig geschmückten Aula der 
TH stattfand.

Der Rektor der TH, Profesior Dr. F e r b e r , 
betonte in seiner Ansprache an die jungen Studen­
ten, daß die Pflege der technischen Wissenschaften 
und des technischen Fortschrittes notwendiger ist als 
je. Das habe der Feldzug in Polen gezeigt, für 
dessen Ausgang der Hochstand der deutschen Technik 
mit entscheidend geworden sei. Die technischen 
Wissenschaften und der Geist des Nationalsozialis­
mus seien in der Aufgabe vereint, die Nieder­
werfung auch aller anderen Feinde Deutschlands 
zu erzwingen. Professor Dr. Ferber legte dann die 
Verpflichtungen dar, die sich aus der Verkürzung 
und Konzentrierung der Studienzeit in Trimester 
für Dozenten und Studenten ergeben, um einen 
vollen Erfolg des wissenschaftlichen Studiums zu 
gewährleisten. Auf keinen Fall dürfe die Leistung 
sinken, denn jeder Ingenieur müsse an dem Platz, 
auf den er gestellt werde, ganz seinen Mann stehen. 
I n  diesem Sinne verpflichtete der Rektor der TH 
dann die neuen Studierenden.

Revuetheater sich auf die eben geschilderte Weiss 
helfen. Was an solchen Theatern die Schneider und 
Schneiderinnen vollbringen, das muß lobend hervor­
gehoben werden. Denn immer wieder überraschen 
diese Aufführungen durch die Pracht ihrer Szenerie 
und den Aufwand an glanzvollen Kleidern. Manche 
Frau könnte neidisch werden, wenn sie diese „Ver­
schwendung" auf der Bühne sieht. Sie ahnt ja nicht, 
daß alles „schon mal da war".

Zum Schluß sei noch auf die Schwierigkeiten in 
personeller Hinsicht hingewiesen. Viele Theater- 
angehörige sind eingezogen worden und dienen jetzt 
im grauen Rock der Heimat. Nur was unbedingt 
zum Fortbestand des Theaters gebraucht wird, ist 
zu Haufe geblieben. Die Reichstheaterkammer hat 
es übernommen, alle eventuell auftretenden Ve- 
setzungsfchwierigkeiten beizulegen. Noch sind genü­
gend Kräfte vorhanden, oie vielleicht gerade nicht 
im Engagement stehen und die nun überall ein­
gesetzt werden können. Auch unter sich tauschen heute 
die Theater ihre Schauspieler mehr als früher aus 
und verhelfen damit einander zum Erfolg. Es muß 
an dieser Stelle auch der Schauspieler selbst aner­
kennend gedacht werden, die immer bereit sind, sich 
zur Verfügung zu stellen.

Von all diesen Dingen ahnt der Zuschauer int 
Parkett nichts. Er bewundert eine Ausstattung, 
erfreut sich an dem glänzenden Bild und weiß nicht, 
welches Kopfzerbrechen es dem Bühnenbildner ge­
macht hat. Der Zuschauer sieht die schönen Kostüms 
und hört nichts von ihrer Entstehung. Das mag 
vielleicht zu anderen Zeiten gut fein, heute aber 
wird ihn dieses Wissen um die Schwierigkeiten,- mit 
denen man am Theater zu kämpfen hat, veran­
lassen, das Werk nicht nur vom künstlerisch>-n 
Standpunkt, sondern auch vom technischen zu loben. 
Denn damit wird ein Lob auch jenen unbekannten 
Helfern gezollt, die aus der Not eine Tugend ge­
macht haben — oder mehr noch: aus der N o t ­
w e n d i g k e i t  eine K u n st.

Mit dem Mikro im Lazarett
Erstes Konzert am Sonnabend von 15 bis 17 Uhr

Vreslau, 26. Oktober
Der Reichssender Breslau, dessen ständige M it­

arbeiter bereits mehrfach in den letzten Wochen 
Unterhaltungsabende in schlesischen Lazaretten durcü- 
sührten, hat eine große Veranstaltungsreihe ins 
Leben gerufen, in der mit bekanntesten und belieb­
testen Künstlern des Großdeutschen Rundfunks ver­
wundete Soldaten besucht werden, um ihnen Freuds 
und Ablenkung zu bringen.

Die erste Veranstaltung dieser Art, der weitere 
auch außerhalb Breslaus folgen werden, findet am 
Sonnabend. 28. Oktober, in der Zeit von 15 b i; 
17 Uhr im „ F r i e b e b e r g "  in Vreslau für b: j 
Insassen mehrerer Breslauer Refervelazarettc statt. 
Große „Lachkanonen" marschieren hierbei auf: W ill) 
R e i c h e r t ,  der populärste deutsche Humorist, d's 
beliebte Parodistin Elaire S c h l i c h t i n g . der 
bekannte schlesische Heimatdichter Paul H.e i n k t., 
sowie als Gesangssolisten Betty 6  e b I nt a r r 
(Sopran) und Erwin H a r t u n g  (Tenor), dis 
beide aus vielen Rundfunksendungen bestens Besam;.; 
sind.

Diese erste Veranstaltung des Reichssenders 
Vreslau für unsere verwundeten Soldaten eröffnet 
der Intendant des Reichsienders Breslau, Hanns- 
Otto Fr i cke.

Lofix ist gep rü f t  und em ­
pfoh len  von d e r  Versuchs­
stel le für  Hauswirtschaftdes 
Deutschen F r a u e n w e r k s

Das schafft Lofix, die neue Zündkohle!

•  Die fortschrittliche Hausfrau kennt das 
umständliche Feueranmachen mit Kleinholz 
nicht mehr. Es gibt ja Lofix, die neue Zünd­
kohle.
•  Lofix zündet ohne Holz! Lofix zündet alle 
Brennstoffe zuverlässig an und ist in jedem 
Ofen, Herd oder Kessel gleich gut verwendbar. 
DieAnwendung ist ganz einfach.Lofixistsauber

verpackt wie jeder gängige Haushaltsartikel-., 
Lofix erhalten Sie überall dort, wo Sie ihr 
Brennmaterial einkaufen, und in allen ein­
schlägigen Geschäften.
& 24 Pfg. kostet die Haushaltspackung. 12-bis 
20mai können Sie damit Feuer anmachen — 
so sparsam ist Lofix! Lofix zündet im Nu 
heiles Feuer ohne Holz.

G E W  £ R K S C «  A F f  G U T  E Z U K U N F ^ W A I D E N B U R G - A L T WA S S E R / S C H L E S I E N
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Wenn du jetzt eine Zeitung hast, 
dann freue dich und sei zufrieden, 
denn sie ist's, die zusammenfaßt, 
was täglich deinem Tisch beschieden!

Gewissenhafte Erfüllung 
geschlofseuer Verträge

Sie unterrichtet dich genau, 
bestimmt, in zeitgemäßer Kürze, 
sie dirigiert den Topf der Frau 
und gibt dem Essen seine Würze!

Sie kennt sich gut und gründlich aus, 
sie trägt die Zeit in ihrem Kittel, 
drum ist sie auch für jedes Haus 
das allerwichtigste Kapitel!

Und wenn du keine Zeitung hast,
dann trittst du überall daneben,
hast Aerger, Schererei und Last
und — nebenbei — auch nichts vom Leben!

W.L.

Heilere Stunde Im Kreis der Verwundeten
Die KdF-Kreisdienststelle Gleiwitz veranstaltete 

am Donnerstag in der Aula der Gewerblichen Be­
rufsschule für die Verwundeten, die in dar,im  
gleichen Gebäude eingerichteten Krankensammelstelle 
untergebracht sind, einen heiteren Nachmittag. Rach 
Begrüßungsworten des stellvertretenden KÄF-Kreis- 
w arts Pg. A l b r e c h t  dankte der Oberstabsarzt 
allen denen, die sich um die Betreuung der Ver­
wundeten bemüht haben. Mitglieder des Oberschle­
sischen Landestheaters, und zwar Fritz H a r t w i g  
und M ärtel H a r t w i g ,  ferner der Akkordeon­
spieler E i n f a l t  und die Artisten V a d u r a , 
Vater und Sohn, aus Veuthen brachten dann eine 
abwechslungsreiche Folge von Darbietungen, die leb­
haften Beifall fanden. Viel Heiterkeit lösten die 
Scherze Hartwigs aus, und einen besonderen Erfolg 
hatten die kurzen Szenen, die von Fritz und M ärtel 
Hartwig aufgeführt wurden. Zum Schluß wurden 
den Verwundeten Gcchen überreicht, die aus Spenden 
Gleiwitzer Kaufleute stammten.

Filme der Woche
„Die Geliebte", ein neuer Ufa-Film mit Willy 

Fritsch und Viktoria von Ballasko gelangt ab heute 
in der S c h a u b u r g  zur Aufführung.

Der neue Bavaria-Film „Irrtum  des Herzens" 
gelangt heute in den U P - L i c h t s p i e l e n  erst­
mals zur Vorführung. Die Hauptrollen dieses 
fesselnden Films spielen Leny Marenbach, Paul 
Hartmann, Hans Söhnker. Käthe Dorsch und Grethe 
Weiser. Zuvor läuft der Kurzfilm „15 Minuten 
nach Mitternacht" mit Veppo Vrehm, der Kultur­
film „Die Zugspitze" und die neueste Tobis-Ton- 
wochenschau.

Im  C a p i t o l  läuft ab heute der Kriminalfilm 
der Terra „Im  Namen des Volkes." Das Vor­
programm bringt die neueste Tobis-Wochenschan. 
den Kurzfilm „Der falsche Admiral" und den Kul­
turfilm „Askanien."

*
Gefängnis für Vergehen gegen das Levensmittel- 

gesetz. I n  einer Gaststätte waren durch wiederholte 
Kontrollen der Gesuiücheitspolizei schwere Mißsiände 
und insbesondere Verstöße gegen das Lebensmittel­
gesetz festgestellt worden. Die Inhaberin des Unter­
nehmens hatte sich dieserhalb vor dem Amtsgericht 
zu verantworten und wurde zu vier Monaten Ge­
fängnis verurteilt.

Wegen Meineid mit Zuchthaus bestraft. Ein
Mann hatte in einem Alimentenprozeß bei zwei 
Vernehmungen unter Eid die Beziehungen zu der 
Kindesmutter abgestritten. Er hatte sich nunmehr 
wegen Meineids vor der Strafkammer zu verant­
worten. Das Gericht betrachtete die geleisteten Mein­
eide als eine fortgesetzte Handlung und verurteilte 
den Angeklagten wegen fortgesetzten Meineids zu 
einem 2ahr sechs Monaten Zuchthaus.

Gewerbsmäßige Abtreibung. Wegen gewerbs­
mäßiger Abtreibung in einem Fall stand eine Frau 
aus dem Stadtteil Oehringen vor der Strafkammer 
unter Anklage. Sie wurde zu neun Monaten Ge­
fängnis verurteilt.

Geschädigte werden gesucht. Mitte September 
wurde in den Hallen des Gleiwitzer Bahnhofs ein 
brauner Koffer, in dem sich ein P aa r Stiefel, zwei 
Hemden und andere Sachen befanden, gestohlen. Der 
Geschädigte wird ersucht, sich umgehend bei der 
Kriminalpolizei in Eleiwitz zu melden. — Aus dem 
Lieferauto einer Zigarettenfirma wurde eine Akten­
tasche von brauner Farbe, in der sich ein Schlüssel­
bund befand, von einem Einbrecher, der inzwischen 
von der Kriminalpolizei festgenommen worden ist, 
gestohlen. Der Eigentümer der Aktentasche kann sich 
umgehend bei der Kriminalpolizei melden. *

Eine Frau vom Lastkraftwagen erfaßt. Auf der' 
Vergwerkstraße kam aus Richtung Hindenburgstraße 
ein Lastkraftwagen gefahren. I n  Höhe der Kreuzung 
Efchenweg versuchte eine Ehefrau noch kurz vor dem 
Lastkraftwagen den Fahrdamm zu überqueren. Sie 
wurde aber von dem Lastkraftwagen erfaßt und zu 
Boden geschleudert. Dabei erlitt sie innere Ver­
letzungen. Der Führer des Lastkraftwagens und ein 
M itfahrer brachten die Verletzte sofort nach dem 
Krankenhaus. Die Frau hatte den Fahrdamm unacht­
sam überschritten.

Kleidersammlung Mitte November. Die Kreis- 
führung des WHW Gleiwitz teilt mit, daß die Klei­
dersammlung im Kreisgebiet Gleiwitz aus technischen 
Gründen erst am 18. und 19. November durchgeführt
wird.

Vertragstreue ist Ssrausschmg skr geordneten WtrWastsablaus
,Der Leiter der ReichswirLschastskammer, Präsi­

dent P  i e tz f ch, hat einen Aufruf über gewissen- 
hafte Einhaltung und Erfüllung vertraglicher Ver­
pflichtungen erlassen, in dem es heißt:

„Unter Berufung auf die kriegswirtschaftüchen 
Verhältnisse haben sich Firmen in einzelnen Fällen, 
ohne daß eine zwingende Notlage gegeben war, der 
Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten zu entziehen ver­
sucht. Ein derartiges Verhalten verdient schärfste 
Mißbilligung. Die unbedingte Wahrung und Be­
achtung des Grundsatzes der V e r t r a g s t r e u e  
ist Voraussetzung für einen geordneten Ablauf des 
wirtschaftlichen Geschehens.

Die deutsche Wirtschaft hat gerade unter den 
derzeitigen Verhältnissen den Nachweis zu erbrin­
gen, daß sie auch unter ungewöhnlichen Umständen 
ihr L e i s t u n g s v e r m ö g e n  und ihre E i n s a t z -  
Schwierigkeiten zum Trotz die ihr gestellten Auf­
gaben zu erhalten in der Lage ist und allen 
Schwierigkeiten zum Trotz die ihr gestllten Auf­
gaben erfüllt. Zu diesem Zweck ist es unbedingt 
erforderlich, daß geschlossene Verträge jeder Art 
mit peinlichster Genauigkeit erfüllt werden und 
niemand versucht, sich unter Berufung auf die 
Aenderung der Verhältnisse und die für ihn ein­
getretenen wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Er­
füllung seiner Verpflichtungen zu entziehen.

Die Derbnudenheit zwischen Lieferant und Ab­
nehmer zu einer Vertragsgemeinschaft muß sich da­
durch bewähren, daß der Lieferant jegliche Ver­
schlechterung der Zahlungs- und Lieferungsbedin­
gungen, die schon mit Rücksicht auf die Vorschriften 
der Preisstoppserordnung unzulässig ist. vermeidet 
und den Amsiellungsschwierigkeiten seiner Kunden 
Rechnung trägt, daß aber andererseits der Ab­
nehmer nicht versucht, die kriegswirtschaftlichen 
Verhältnisse a ls  Vorwand für die Verweigerung 
seiner Abnahme- und Zahlungsverpflichtungen zu 
benutzen.

Gs mutz von jedem einzelnen erwartet werden, 
dich er feine Verbindlichkeiten einhält, um dadurch 
feine Gläubiger in die Lage zu versetzen, auch ihrer­
seits die eigenen Verpflichtungen zu erfüllen. Jede 
Lockerung der Zahlungsmoral müßte zu Lieferungs­
schwierigkeiten und zu Störungen bei der Ent­
lohnung von Leistungen aller Art führen und 
widerspräche daher den vaterländischen Pflichten 
der Wirtschaft.

Wer nicht zahlt, obwohl er bei äußerster An­
strengung in der Lage ist, seine Verbindlichkeiten zu 
erfüllen, vergißt die Fortwirkung seiner Nicht­
erfüllung auf die gesamte Wirtschaft und schadet 
mithin dem Ganzen und der Allgemeinheit."

G r o K - K a r r - e a

Amtswaltertagung der V A ?
Die DAF-Ortswaltung Eroß-Rauden hielt in der 

Gaststätte Obtulowitz für ihre Amtswalter eine Ver­
sammlung ab, an der Kreisobmann Pg. I  r z i k 
aus Ratibor teilnahm. Ortsobmann Pg. M r o k w a  
hielt die Eröffnungsansprache und gab das Sam« 
melergebnis für das WHW bekannt. Es kamen 
268,49 Mark ein. Pg. Mrokwa dankte den Amts­
waltern für ihren erfolgreichen Einsatz. Rach Er­
ledigung organisatorischer Fragen ergriff Orts- 
grnppenleiter Pg. S i e g l e r  das Wort und be­
zeichnete das Arbeitsgebiet der DAF-Amtswalter 
als den Mittelweg zwischen Partei und den übrigen 
Volksgenossen. Er forderte die Amtswalter zur 
engen Fühlungnahme zwischen den Volksgenossen 
und der NSDAP auf, um dadurch vielen Volks­
genossen in ihren Sorgen durch den Beistand der 
NSDAP zu helfen. Hierauf machte Kreisobmann 
Pg. Jrzik die Amtswalter mit ihren neuen Auf­
geben vertraut. Weiter veranschaulichte er de« 
Unterschied zwischen den Betrieben in Ostobe^chle- 
fien udb denen im Reichsgebiet. Die Amtswalter 
können auch hier in der Heimat, gleich den Soldaten 
an der Front, sehr viel zum Siege des Führers «nd 
des deutschen Volkes beitragen.

*
Kundgebung mit Reichsredner Türk. Am Sonn­

abend, 28. Oktober findet um 20 Uhr im Saale 
„Langenburger Hof" eine Eroßversammlüng statt, 
in der Reichsredner Pg. T ü r k  sprechen wird. Es 
ist Pflicht eines jeden Volksgenossen, an dieser Ver­
sammlung teilzunehmen.

Ser M m m gesangverem  Liedertafel 

singt wieder
Der Männergesangverein Liedertafel hat seine Ge­

sangproben wieder ausgenommen, obgleich viele 
seiner Sangesbrüder zu den Fahnen geeilt sind. 
Den Auftakt gab ein Singen bei den verwundeten 
Soldaten im Knappschaftslazarett Hindenburg, zu 
dem Chorleiter Pg. Ku t s c h e  für Sonntag auf­
gerufen hatte. Anschließend sang die Liedertafel, 
verstärkt durch Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft, 
mit Freude und Begeisterung ihrem Sangeskamera- 
Äen R a h n e r t zur Trauung.

Die freudige Aufnahme der Eefangsvorträge bei 
den Verwundeten und die Weihestunde bei der 
Kriegstrauung waren der schönste Beweis dafür, 
daß Heimat und Front aufs engste miteinander ver­
bunden sind.

Heut Filme
„Ich bin Sebastian Ott" ist der Titel eines 

Kriminalfilms, den Willi Forst für die Bavaria- 
Filmkunst inszenierte und dessen Hauptrolle auch von 
Willi Forst gespielt wird. Die weiteren Mitspieler 
sind Trude Marlen. Gustav Dieß!, Paul Hörbiger, 
Otto Treßler. Die Musik schrieb Theo Mackeben. Der 
Film gelangt im „Lichtspielhaus", Schlageterstr. 4, 
zur Aufführung. Vorher läuft ein Kurzfilm „Wild 
und Weidrverk" und die neueste Deuligtonwoche.

Ab heute läuft in der Lichtburg der neue Ufa- 
Kriminal-Großfilm „Der Vorhang füllt". Regie 
führt Georg Jacoby. Die Hauptrollen spielen Anne­
liese Uhlig, Hilde Sessak, Rudolf Fernau, Gustav 
Knuth, Rolf Moebius und Rudolf Platte. Im  
Vorprogramm läuft der Kulturfilm „Jungens, 
Männer und Motore" und die neueste Ufa-Ton- 
wochenschau.

*
Der Schaugarten wird geschlossen. Der städtische 

Schau- und Schulgarten an der Horst-Wessel-Straße 
erfreute sich während des ganzen Sommers eines 
guten Besuchs nicht nur seitens der Schulen, sondern 
auch seitens der Volksgenossen. Am Sonntag ist 
dieser Schaugarten das letzte M al geöffnet, jedoch ist

auf besonderen Wunsch eine Besichtigung auch 
während des Winters möglich.

Landjahrjugend kehrt zurück. I n  der Nacht von 
Freitag zum Sonnabend erfolgt der erste Rück­
transport der landjahrpflichtigen Jugend vom 
Landjahrbezirk Wiesbaden.

Wegen Unsauberkeit geschlossen. Eine Gaststätte 
auf der Beuthener Straße im Stadtteil Nordost 
und ein Lebensmittelgeschäft auf der Wilhelm­
straße sind polizeilich geschlossen worden, weil die 
gewerblichen Räume stärk verschmutzt und unsauber 
waren und zahlreiche sonstige Mängel aufwiesen.

Vier Kaufhausdiebe gefaßt. I n  einem Kaufhaus 
wurden drei Männer und eine Frau beim Laden­
diebstahl ertappt und festgenommen. Sie hatten 
einen Spiegel, vier Rasierpinsel, zwei Fläschchen 
Haaröl, drei Geldbörsen, zwei Schreibzeugetuis, eine 
Spielzeuglokomotive und einen Damengurt im 
Werte von einigen Mark entwendet. Sie wurden 
dem Amtsgericht zugeführt.

Hausgehilfinnen werden geprüft
Im  Frauenschaftsheim, in dem sich alle Abteilun- 

fiett b tt  NS-Frauenschaft und des Deutschen Frauen- 
roerts befinden, ist auch die Mütterschule unter­
gebracht. in der am Mittwoch die erste Prüfung von
Hausgehilfinnen, die eine zweijährige Lehrtätigkeit 
in einem Haushalt hinter sich haben, abgehalten 
wurde. Vier von 16 hauswirtschaftlichen Lehrlingen, 
die gegenwärtig durch die Schule der Hausfrauen 
gehen, hatten sich dieser Prüfung unterzogen. Die 
Prüfung war nicht leicht, und der „Prüfungsstab" 
schaute den P rü f lin g s  oft scharf auf die Finger. Es 
wird auch allerhand verlangt, denn eine zuverlässige 
Gehilfin soll doch nach den zwei Jahren imstande 
sein, die Hausfrau voll zu vertreten. Deshalb ist 
auch eine sechswöchige Probezeit vor Abschluß des 
Lehrvertrages vorgesehen, und die Lehrstellen werden 
mit peinlicher Sorgfalt ausgewählt und geprüft. Der 
Lehrling muß nicht nur Kochen und Backen verstehen, 
sondern auch die Verwertung der Reste und die 
Haltbarmachung von Obst, Gemüse usw. in Weck­
gläsern, Büchsen und Steintöpfen muß erlernt wer­
den. Dazu kommt noch die Hausarbeit, die sich auf 
die tägliche und gründliche Reinigung der gesamten 
Wohnung, Behandlung und Pflege von Möbeln, 
Fußböden, ©los, Porzellan, Metallen usw. erstreckt. 
Ferner wird die Wäschebehandlung mit Waschen und 
Bügeln, die Nadelarbeit, die Einführung in bte 
Grundbegriffe der Kleinkinderpflege, die Beschäfti­
gung mit Kindern und Kenntnis in Vlumenpflege 
und häuslichem Gartenbau gelehrt und muß von den 
Lehrlingen beherrscht werden.

Wie man daraus ersieht, , ist das Aufgabengebiet 
des hauswirtschaftlichen Lehrlings rechet umfangreich, 
und bei der Prüfung kommt sogar noch einiges dazu. 
Zunächst muß bei der Anmeldung zur Haus­
gehilfinnenprüfung ein selbstgeschriebenes Rezeptbuch 
vorgelegt werden, und wenn erst der Prüfungstermin 
angesetzt ist, dann beginnt in der Mütterschule die 
Erledigung des vorgesehenen Pensums, die sich auf 
die Zeit von 9 Ahr vormittags bis gegen 18 Uhr 
erstreckt. Beim Kochen und Backen mußten die gegen­
wärtigen zeitgemäßen Verordnungen berücksichtigt 
und die durch die Lebensmittelkarten und Bezug­
scheinpflicht bedingten Verbrauchsmöglichkeiten er­
läutert werden. Sä waren den Eintopfgerichten, dem 
Gemüse. Kartoffelgerichten zum Abendessen, Butter- 
milchspeisen. Kleingebäck von Hefeteig. Weißkäse als 
Brotaufstrich, Aufbewahrung und Haltbarmachung 
von Gemüse, Waschen von Kunstseide usw. ein be­
sonders breiter Raum im Prüfungsgebiet einge­
räumt.

I n  den Vormittagsstunden fand eine mündliche 
Prüfung statt, dann gabs Aufgaben im schriftlichen 
Rechnen und sodann eine kurze politische Schulung, 
bei der den Prüflingen zwei Themen zur Ausarbei­
tung innerhalb einer Stunde aufgegeben wurden. 
Das Thema: „Welche Aufgaben hat die Familie dem 
S taat gegenüber?", scheint den Prüflingen besonders 
zugesagt zu haben, denn alle vier wählten es. And 
ein Prüfling hatte die Aufgabe vor allen begriffen;

denn in dem Aufsatz war u. a. zu lesen: „Um einen 
S taat zu erhalten sind drei bis vier Kinder not 
wendig, um ihn aber wachsen zu lassen, sind meh 
Kinder notwendig." Den Aufsatz schloß dann de 
betreffende Prüfling recht verständig mit den Wor 
ten: „Im  Kreise von Geschwistern soll das Kind zur 
Kameradschaft erzogen werden."

Ein Tee aus Hagebutten und dazu selbst herge­
stelltes Käsegebäck vereinigte zum Schluß die Damen 
von der Prüfungskommission mit den Prüflingen 
zu einer kleinen Plauderstunde, die aber wiederum 
viel Anregendes für die neuen Hausgehilfinnen 
brachte. Die Prüfung bestanden: Erika D r e i h  a n  
aus Veuthen, Anna M a t y s s e k  aus Friedrichs­
wille, Irm a S c h m i d t  aus Hindenburg und Margot 
P  l i e f k e aus Veuthen. —e.

Diebische Besuche bei Dentisten
I n  zwei Fällen tra t ein Dieb bei Dentisten auf. 

Im  ersten Fall erschien bei einem Dentisten auf der 
Tarnowitzer Straße in dessen Abwesenheit ein 
junger Mann und händigte der Hausangestellten 
einen Brief aus. Bei seiner Rückkehr vermißte der 
Zahnarzt eine goldene Sprungdeckeluhr mit goldener 
Damenuhrkette im Werte von 200 Mark, die »uf 
dem Schreibtisch gelegen hatte. I n  diesem Fall wird 
der Täter wie folgt beschrieben: Etwa 25 Jahre alt. 
1,70 Meter groß, schlank, volles, bleiches Gesicht, 
breite Rase, helles, gekräuseltes Haar. Bekleidung: 
Dunkelblauer Sommermantel, blauer kleiner Hut 
mit schmaler Krempe.

Im  zweiten Fall erschien der gleiche Tater oder 
ein Komplize von ihm bei einem Dentisten auf dem 
Adolf-Hitler-Platz. Er ließ sich untersuchen «nd 
forderte einen Kostenanschlag. Während der Dentist 
schrieb, schützte der Besucher vor, daß er sich aus 
seinem Mantel, den er in der Diele aufgehangen 
hatte, Zigaretten holen wolle. Nachdem der Kosten­
anschlag ausgehändigt war, verlieb der Besucher das 
Büro. Später stellte der Dentist fest, daß aus seinem 
Mantel in der Diele die Brieftasche mit sämtlichen 
Papieren, darunter ein Führerschein und Ausweis­
papiere, fehlten. Der Täter wird in diesem Falle 
wie folgt beschrieben: Etwa 27 Jahre alt. 1,70 Meter 
groß, schlank, lockiges Haar, frische Gesichtsfarbe, 
auffallend schlechte Zahnverhältnisse. Oberkiefer 
durch Zahnfäule zerstört. Bekleidung: Graugrün- 
gestreifter Anzug, Mauer Mantel, hellgrauer Hut 
mit dunklem Rand. Vor seinem Wiederauftreten 
wird gewarnt.

*
Von der Straßenbahn angefahren. Der Johann 

Wandzik aus Birkenhain, Hindenburgstraße 12 
wohnhaft, wurde auf der Laurahütter Landstraße 
von einem städtischen Straßenbahnwagen angefahren 
und verletzt. Wandzik wurde in das Knappschafts- 
lazarett gebracht. Lebensgefahr besteht nicht. Da er 
offenbar unter alkoholischem Einfluß stand, wurde 
ihm eine Blutprobe entnommen.

Unfall durch Straßensenkung. Auf der Ostland­
straße hat sich das Straßenpflaster gesenkt. Dadurch 
entstand ein Loch von 70 Zentimeter Durchmesser 
und einem halben Meter Tiefe. I n  dieses Loch fuhr 
ein Mann hinein und verletzte sich erheblich. Der 
Verletzte wurde in das Knappschaftslazarett gebracht. 
Die Bruchstelle wurde abgesperrt.

Clara Nordstrom in Beuthen. Die seit dem 
Weltkrieg in Deutschland lebende Dichterin Clara 
N o r d st r ö m, die Verfasserin von „Kajas Lejon- 
dahl", „Ruf der Heimat", „Roger Vorn", wird auf 
Ernladung der N o r d i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  
(Schlesien-Kontor) in einer Veranstaltung der N S -  
Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerks aus 
eigenen Werken lesen. Der Dichternachmittag wird 
durch schwedische Lieder (Frau Brückersteinkuhl und 
Frl. Slawig) umrahmt.

30 v. H. mehr als im Vorjahr. Der erste Eintop f- 
sonntag des Winterhilfswerks brachte in Veuthen 
Stadt die stattliche Summe von 10 218,16 Mark und 
in Veuthen-Land die Summe von 5 638,51 Mar . 
so daß also das Gesamtergebnis 15 856,67 Ma 
betrug. Es sind dies 30 v. H. mehr als am erste 
Eintüpffonntag im vergangenen Jahr.

31 Eheschließungen und 33 Sterbefälle. Do
S t a n d e s a m t  B e u t h e n  hatte in der Zeit oo; 
13. bis 20. Oktober 31 H e i r a t e n  zu beurkunde' 
Es heirateten: Josef Sdralek mit Adelheid F e l i . 
Alfred Pospiech mit Marie Sprott, Ewald Deo: 
mit Marie Wenzel, Wilhelm Gaidzik aus Martina 
mit Helene Tusche von hier, Albert Wicha m 
Berta Höhn, Emanuel Goj mit Marie Wolfs, Pai 
Kozik mit Hildegard Mika, Heinrich Dostal m 
Gertrud Eromotka, Karl Eoorf mit Hedwi 
Urbatsch, Gerhard Felix mit Hildegard Vasan. Pa. 
Kroll mit M artha Wilak, Richard Plusczyk m 
Rofalie Orzefchik, Josef Koczot mit Elisabeth Doll 
Ludwig Zymla aus Gleiwitz mit Helene Wider 
von hier, Rudolf Gojowczyk von hier mit Anr 
Schoop aus Dramatal-West, Friedrich Rzychon m . 
Ruth Dreyer, Adalbert Piskol mit Elisabeth Co 
della, Ewald Koziol mit Magdalene Tyralla, He '
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Hitler-Jugend, Bann Gleiwitz (22),
Stelle für Leibeserziehung

Nächste Abnahmeprüfung für das HJL Sonnaben . 
28. Oktober, (20 Kilometer Gepäckmarsch). Antreten um 
20 Uhr vor der Banndienststelle. Alle Vereine des N SR6 
im Bannbereich melden umgehend (bis spätestens 1.11.193 ') 
Namen und Anschrift ihres VereinsjUgendwarts bzw. seht-j 
Stellvertreters an die Banndienststelle, Teuchertstratze 2.

NS-Frauenschaft uub Deutsches Frauenwerk, Hindenbur>
Freitag, 27. Oktober, 20 Uhr, findet bei Böhmert, Kro * 

Prinzenstraße, eine Gemeinschaftsveranstaltuna der Ort- •> 
gruppen Herder, Litzmann und Moltke statt. Alle Mitglied, r 
sowie Nichtmitglieder sind hierzu herzlich eingeladen.

BDM-Wcrk „Glaube und Schönheit«, Gleiwitz, 
Arbeitsgemeinschaft Gymnastik und Tanz

Der Uebungsabcnd der Arbeitsgemeinschaft findet F re - 
lag, 27. Oktober, um 19,30 Uhr int Musiksaal des Stac - 
lichen Gymnasiums an der Kattowitzer Allee statt. Treff­
punkt kurz vor 19,30 Uhr vor dem Hauptpo-rtal.
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Ein Ei auf Abschnitt £  48
M Me Mtwsn 2Ms A. «Wer

B r e s l a u ,  28. Oktober.
Auf beit Abschnitt L 48 der Nährmittelkarte 

wird für die Zeit vom 27. bis 31. Oktober ein Ei
für jeden Versorgungsberechtigten ausgegeben. 
M it der Ablieferung des Abschnittes L 48 bindet 
sich der Versorgungsberechtigte für die Dauer der 
Gültigkeit der Nährmittelkarte, d. h. bis zürn 
19. November, an den Lieferanten, bei dem er 
das Ei kaufte. Der Lieferant muh die Abgabe 
des Abschnitts durch Firmenaufdruck auf der 
Rückseite des Stammabfchnittes der Nährmittel- 
karte bestätigen.

Die E i n z e l h ä n d l e r  haben die Abschnitte 
L 48 den Ernährungsämteru gesammelt b i s  
s p ä t e s t e n s  2. N o v e m b e r  einzureichen. Die 
Ernährungsämter erteilen über die abgelieferten 
Abschnitte eine Quittung. Diese Quittung ent­
hält das Vezugrecht des Einzelverteilers für Be­
lieferungen durch den Großverteller bei weiterem 
Aufruf von Abschnitten der Nährmittelkarte.

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß 
mit der Ausgabe von Eiern im Wirtschaftsgebiet 
Schlesien nicht eher begonnen werden darf, bevor

nicht von dem Provinzial-Ernahrungsamt, Ab­
teilung B, durch den Rundfunk und durch sämt­
liche Tageszeitungen der Aufruf amtlich erfolgt 
ist. Erft mit diesem amtlichen Aufruf ist klar­
gestellt, daß die zur Versorgung der Bevölkerung 
mit einem Ei erforderlichen Eiermengen auch tat­
sächlich zur Verfügung stehen. Verteilerstellen, 
die gegen diese Anordnung verstoßen, werden be­
straft und von der weiteren Verteilung aus­
geschlossen.

Die Erzeuger können Verbraucher mit einem 
Ei je Versorgungsberechtigten beliefern. Sie muf­
fen den Abschnitt L 48 einbehalten und diesen 
sowie weitere noch aufzurufende Abschnitte dem 
zuständigen Ernährungsamt, Abteilung B, ab­
liefern. Es ist festgestellt worden, daß einzelne 
Erzeuger die Abschnitte der Nährmittelkarte bei 
der Belieferung von Verbrauchern nicht ein­
behalten haben. Es wird darauf hingewiesen, 
daß die A u s l i e f e r u n g  von Eiern o h n e  
E i n b e h a l t u n g  des aufgerufenen Abschnitts 
der Nährmittelkarte s t r a f b a r  ist.

Für  O s t o b e r f c h l e f i e n  gilt eine Sonder­
regelung.

nmt Jäger mit Margarete Masik, Heinrich Jokel 
von hier mit Hedwig Sowada aus Deutsch-Piekar, 
Friedrich Lehmann mit Anna Leja, Gerhard 
Urbainczyk mit Hildegard Mathejka, Johann Gaw- 
litzek mit Margarete Kowollik, Paul Friede aus 
Eleiwitz mit Margot Erfurth von hier, Paul 
Draeger aus Göppingen mit Marie Jost von hier, 
Richard Ramrath mit Hedwig Dyrbusch, Wilhelm 
Groß mit Emma Przibitzin, Josef Eibis aus Leiden­
born mit Michaela Wyrwas von hier, Alfred 
Nowok mit Franziska Hointza, Bruno Czarnulla 
mit Nadeschka Podolski, Max Schwierzy mit Luzie 
Will. G e s t o r b e n  sind in der gleichen Zeit: Georg 
Lypka, 27 Jahre alt, Emanuel Rodem, 66 Jahre 
alt, Paul Laube, 32 Jahre alt, Edmund Scholtisek,
30 Jahre alt, Paul Stehr, 56 Jahre alt, Karl Hoff- 
mann, 74 Jahre alt, Gertrud Niejodek, 27 Jahre 
alt, Anna Ditze geb. Mache, 82 Jahre alt, Stefanie 
Szczerba, 35 Jahre alt, Konstantin Jonik, 80 Jahre 
alt, Adolf Jelloufchang, 65 Jahre alt, Luise Vrzoska 
geb. Kurzeja, 72 Jahre alt. Eduard Schlappa, 
28 Jahre alt, Leopoldina Vrzda, 69 Jahre alt. 
August Rzehulka, 50 Jahre alt, Hermann Vleider, 
56 Jahre alt, Hedwig Matheja geb. Scholz, 75 Jahre 
alt, Pauline Fleischer geb. Marx, 81 Jahre alt, 
Johann Skowronek, 45 Jahre alt, Hugo Sollich, 
67 Jahre alt, Marie Seipold geb.Sobotta, 18 Jahre 
alt, Marie Grofchek geb. Pyttlik, 55 Jahre alt, 
Thomas Mildner, 74 Jahre alt, Joses Vadura,
31 Jahre alt, Hans Huhn, 33 Jahre alt, Silvester 
Tobor, 33 Jahre alt, Anna Skopp, 40 Jahre alt, 
Agnes Kordon, 66 Jahre alt, Alfons Janocha, 
39 Jahre alt, Peter Cernm 80 Jahre alt, Wilhelm 
Schymalla, 67 Jahre «lt, Smtie Srska geb. Kaletta, 
79 Jahre alt, und Fsau Richalfki, 96 Jahre alt.

Diebstahl und Einbruch. I n  einem Geschäft auf 
der Vleiwitzer Straße wurden 40 Meter rotes I n ­
lett im Werte von 84 Mark gestohlen. — In  der 
Nacht wurde in eine Gastwirtschaft auf der Roß­
berger Straße eingebrochen. Gestohlen wurden 
Spirituosen, Zigaretten und Zigarren im Werte 
von 157 Mark.

Vorbildliche Spendsfreudigkeit. Der erste Ein- 
topffonntag erbrachte in Schömberg das hohe Er­
gebnis von 405,92 Mark.

Auch die alten Soldaten sind einsatzbereit. Die 
Kriegerkameradfchaft Kars hielt int Tivoli einen 
Pflichtappell ab, der der Ausdruck der Geschlossen­
heit aller Kameraden in der Inneren Front war. 
Nach Begrüßungsworten gedachte der Kamerad- 
fchaftsführer der Kameraden Paul Ni mi e t z  und 
Joses B e n i s ch , die zur großen Armee abberufen 
wurden, der Kameradenföhne K u c z e r a  und 
S  t e i n b e r g , die im Dienst für Volk und Vater­
land ihr Leben ließen, und aller im Krieg gefallenen 
Soldaten. Das schlichte Gedenken schloß mit dem 
Kameradenlied. Tiefen Eindruck hinterließ das 
Schreiben eines Nachrichtenoffiziers, in dem über den 
Heldentod des Kameradensohnes Kuczera berichtet 
wurde. Der Veteran und Weltkriegsteilnehmer Johann 
S c h o l t y f s e k  erhielt anläßlich seines 70. Geburts­
tages in Anerkennung seiner langjährigen Verdienste 
um den NS-Reichskriegerbund das Kyffhäufer- 
Ehrsnzeichen II. Klaffe. Schießwart K u c z e r a  gab 
eingehend Bericht über das Bundeswettkampf- 
fchießen im Kreiskrieaerbund, an dem sich die 
Kameradschaft mit Schießgruppen in den Klassen 
^  und L beteiligte. Anschließend sprach der Kame­
rad, chastsführer über die Erfolge der deutschen 
Wehrmacht in Polen und über den Zusammenbruch 
Polens nach den entscheidenden Siegen im Osten. 
Er erörterte weiterhin dis Lage Frankreichs und 
beleuchtete Englands Kampf um die Vorherrschaft 
in Europa und in der ganzen Welt. Gegen diesen 
Kampf müsse die Heimat mit den Kämpfern an der 
Front eine stählerne, undurchdringliche Front 
bilden. Den bei der Wehrmacht stehenden Kame­
raden werden von der Kriegerkameradfchaft Liebes­
gaben überwiesen.

M a s t i u a u

Kasperle bei der Zugend
Eine große und mit heller Begeisterung begrüßte 

Freude bereitete den Martinauer Kindern die hiesige 
Gruppe des VDM durch den heiteren Geschwistsr- 
nachmittag, zu dem die gesamte Jugend eingeladen 
worden war. Gern war sie dem Ruf gefolgt, und 
zwar so zahlreich, daß der geräumige Saal bei 
Russek bis auf den letzten Platz besetzt mar; viele

fanden keinen Eintritt mehr. M it größter Spannung 
wrrrde dem Erscheinen des Kasperle entgegen­
gesehen. Eine Reihe gemeinsam gesungener Lieder 
brachte die Kleinen bald in die richtige Stimmung 
Wie leuchteten die Augen der kleinen Zuschauer, 
als der durch die Gruppenführerin des VDM, Pgn. 
R. R e h ,  angekündigte Kasper endlich ankam und 
sie in seiner bekannten Art begrüßte: mit welcher 
Begeisterung wurde dann mitgewirkt, mitgespielt 
und mitgesungen! Zurufe, Arm- und Veinbewegun- 
gen und Gesten aller Art bewiesen die lebhafte, ja 
manchmal allzu lebhafte Anteilnahme der Kinder­
schar. „Die Prinzessin ist futsch" lautete das schöne 
interessante Puppenspiel, mit dessen Einübung und 
Aufführung Beuthener Mädel sich den Dank der 
Martinauer Jugend zu erwerben verstanden. Noch 
lange wird dieser Nachmittag, der die enge Ver­
bundenheit zwischen VDM und Bevölkerung wieder 
deutlich zeigte, in Erinnerung der Jugend bleiben.

Spendet Bücher für unsere Soldaten. Unsere 
Soldaten, ganz gleich, ob in der Front, in der 
Garnison oder im Lazarett, verlangen dringend 
guten Lesestoff: ihnen diesen zu verschaffen, ist eine 
dankbare und lohnende Aufgabe der Heimat. Die 
Volksgenossen von Martinau werden gebeten, ihre 
Vuchfpenden für nächsten Sonntag zur Abholung 
durch die Beauftragten der Ortsgruppe berert- 
zuhalten. Es wird nur Wert auf solche Bücher 
gelegt, die gut erhalten und ihrem Inhalt nach 
wirklich lesenswert find: also keine zerrissenen und 
zerlesenen Schmöker. Jeder Spender erhält über 
seine Gabe eine Quittung.

MaUßm
Der Bund für das Leben. Im  Bezirk des Stan­

desamts Ratibor erfolgten in der Woche vom 16. bis 
23. Oktober folgende Eheschließungen: Handelsver­
treter Ewald Luczyna aus Ratibor, Friedrichstraße 8 
und die Fotolaborantin Elisabeth Torchalla aus 
Ratibor, Wilhelmstraße 22; Bäckermeister Heinrich 
Machowsky aus Ratibor, Sudstenftraße 20 und An­
tonie Adamczyk aus Ratibor, Schulstraße 44; Unter­
offizier Heinz Böhme aus Ratibor, Kasernenstraße 
und Tankstellenverwalterin Hedwig Glowka aus R a­
tibor, Troppauer Straße 12; Postassessor Kurt Ge­
bauer aus Breslau und Annemarie Hall aus R ati­
bor, Auenstratze 49; Bohrer Alois Kotzur aus R ati­
bor, Thornsr Straße 40 und Hausangestellte Anna 
Kustos aus Ratibor, Altendorfer Straße 120; Kraft­
fahrer Franz Borinski aus Ratibor, Troppauer 
Straße 50 und Anna Nadstawa aus Ruderswald, 
Kreis Ratibor; Hilfsarbeiter P au l Steiner aus 
Ratibor, Karlstraße 1 und Kistsmnacherin Gertrud 
Volik aus Ratibor. Moltksplatz 7; Technischer An­
gestellter Georg Kowaczek aus Berlin-Lichterfelde 
und Hedwig Bensch aus Ratibor, Eichendorff- 
straße 14; Hilfsweichensteller Oswald Voczek aus

Mettich, Kreis Ratibor und Zigarrenrollerin Katha­
rina Baron aus Ratibor, Am Oberhof 27; Buch­
binder Herbert Kostka aus Ratibor und Verkäuferin 
Cäcilie Jatzek aus Ratibor, Friedrichstraße 4; Rund- 
funktechniker Josef Prochazka aus Ratibor, Eisen- 
bahnstratze 3a und M aria Thurner. geb. Zielinski 
aus Mährisch-Ostrau; Kraftwagenführer Wilhelm 
Pohl aus Hindenburg und Hausangestellte Anna 
Steuer aus Ratibor, Jungfernstraße 7; Tischler 
Georg Krzikalla aus Ratibor, Neulandstraße 17 und 
Hausangestellte Elisabeth Karuth ans Ratibor, 
Neulandstratze 55.

Lehrscheins und Leistuugsschein der DÜNG ver­
liehe«. Den Lehrschern der Deuttchen Lebensrettungs­
gesellschaft (Goldnadel) erhielten: Maria Danneil, 
Herbert Piontek, Otto Neumann; den Leistungs- 
fchein (Silbernadel): Adelheid Pietruska, Hubert 
Wollnik, Hans Morawietz, Heinrich Wallach, 
Herbert Ertel; den Grundschein (Bronzenadel): 
Jngeborg Viereck, Ruth Grötschel, Vrunhild Büch­
ner, Waltraut Doms, Elli Kunze, Nora Vuckenauer, 
Hanne Sollich, Marianne Hennek, Jngeborg Slowik, 
Charlotte Leverenz, M aria Bensch. Elma Bewinkel, 
Annemarie Dehner. Gabriele Peterfen, Muth Schi­
won, Dorothea Eieron, Heinz Schneider, Eduard 
Kobiolka, Waldemar Beck, Fritz Kammer, Richard 
Pajunk, Horst Riegel, Rudi Stolz, Joachim Pajunk, 
Kurt Konräd, Wilhelm Rother, Heinrich Lärmer, 
Karl Pabst, Georg Lampka, Erich Marzinek, Ger­
hard Scharbert, Wolfgang Rother, Günter Kotterba, 
Erich Olfcha, Hubert Sauer, Hubert Kinzer, Georg 
Backa, Alois Borinski, M uter Beck, Oswald Komo- 
rek, Rudolf Stephan. Franz Eckert, Werner Hartig, 
Lothar Watzstedt, Hans Himmler, Eberhard Langer.

★
Sandau. Volksbewegung in der letzten Woche. 

Sterbefälle: Anna Virawfki, 80 Jahre, Renten­
empfänger Johann Piechaczek, 73 Jahre. — Ge­
burten: dem Maurer Albert Hrzibek, ein Mädchen; 
dem Zimmermann P aul Stabes, ein Knabe; dem 
Sattler Joses Niemetz, ein Knabe. — Trauungen: 
Maurer Franz Mrufek und Paula Schmidt, Maurer 
Franz Stawarz und Martha Narorath.

Vom SSerschleflfchen Landesthater
Heute abend wird in B e u t h e n die Operette „Monika" 

geschlossen für die H I gegeben, in H i n d e n b u r g  geht 
das spannende Schauspiel „Brommy" von Zerkauten in 
Szene.

Am Sonnabend wird in B e u t h e n die Operette 
„Gasparone" zur Aufführung gebracht, in G l e i w i tz das 
lustige Volksstück „Straßenmusik" von Schurek.

Am Sonntag findet in B e u t h e n die Erstaufführung 
der Operette „Drei Wochen Sonne" von Hardt-Warden und 
Pepöck statt. I n  G l e i w i tz wird am Sonntag nachmittag 
die Oper „Zar und Zimmermann" zu kleinen Preisen 
gegeben, in K a t t o w i tz ant Sonntag abend das Volksstück 
„Straßenmusik".

Muflevte ans den geräumten Gebieten, 
meldet euch!

Breslau, 26. Oktober.
Alle selbständigen Kaufleute aus den geräumten 

Gebieten, die zur Zeit au anderen Stellen des 
Reiches untergebracht find, werden in ihrem eigenen 
Interesse aufgefordert, sich bei ihrer Berufs- 
Organisation zu melden, die sich mit ihnen in Ver­
bindung setzen will. Es genügt die Absendung einer 
Postkarte,' die sowohl die Heimatadresse a ls auch die 
jetzige Anschrift enthält.

Diese Meldung ist für die Rückgeführten aus 
B a d e n  zu richten an die Wirtfchaftskammer 
Baden, Abteilung Handel, Karlsruhe, Karlstraße 10, 
für die Rückgeführten aus der S a a r p f a l z  an 
die Wirtfchaftskammer Saarpfalz, Abteilung Han­
del, Neustadt/Weinstratze, Schillerstraße 36, für die 
Rückgeführten aus dem R h e i n l a n d  an die 
Wirtfchaftskammer Rheinland, Abteilung Handel, 
Köln, Unter Sachsenhaufen 4.

In  der Nachricht an die Wirtschaftskammer ist 
zu vermerken, ob die Betreffenden zum Einzel­
handel, zum Großhandel, zum ambulanten Gewerbe 
usw. und zu welcher Fachgruppe sie gehören. Die 
Kaufleute werden gebeten, auch Bekannte aufmerk­
sam zu machen.

Vurgundensunde bei Griinberg
Beim Anlege« einer Rübenmiete

Wie uns aus Breslau berichtet wird, find beim 
Anlegen einer Rübenmiete auf einem. Grundstück in 
S c h e r t  e n d o r f ,  Kreis Grimberg, — wie schon 
wiederholt Bei Gartenarbeiten in früheren Jahren 
— erneut g e s c h i c ht l i c he  F u n d e  ans Tages­
licht gekommen. Es handelt sich offenbar um G r a b- 
s t ä t t e n  von Männern aus dem germanischen 
Stamm der B u r g u n d  e n .  die im 4. Jahrhundert 
n. Ztw. im Nordwesten des Grünberger Kreisgebiets 
ansässig waren. Gefunden wurden Tongefäße, eine 
eiserne Schere, zwei Speerspitzen, zwei eiserne 
Gürtelschnallen, zwei Messer und «in eiserner 
Pfriem.

Ab Sonnabend wieder normaler 
Zugverkehr der Reichsbahn

Breslau, 26. Oktober
Ab Sonnabend, 28. Oktober, verkehren alle Reise­

züge nach dem Stand vom 23. September, der aus 
dem amtlichen Taschenfahrplan für die Bezirke der 
Reichsbahndirektionen Breslau und Oppeln unter 
Berücksichtigung der herausgegebenen Fahrplan­
änderungen zu ersehen ist.

Bildbericht vom britischen Weltreich
M it Bomben und Torpedos gegen England

Wie sieht es augenblicklich im britischen Welt­
reich aus? Und wie groß ist dieses Kolonialreich, 
das zum größten Teil zusammengeraubt wurde, 
eigentlich? Die „Schlesische Sonntagspost" gibt dar­
über in Wort und Bild Auskunft. Von Neuseeland 
und der Südsee bis zur Eisgrenze in Kanada, er­
steht das britische Reich vor dem Leser. — Töalich 
lesen wir von den Kriegsfahrten unserer U-Boote. 
Aber wie geht es auf solchen Fahrten zu. wie ist es, 
wenn ein U-Voot zum Torpedoanlauf vorstoßt? 
Wissen S ie übrigens, wie lang ein Torpedo ist and 
wie schnell er aus sein Z ie l'zusteuert? Das au'es 
erzählt die „Sonntagspost" in einem packenden Bild­
bericht; M it Bomben und Torpedos gegen England! 
— Hamstern ist eine Leidenschaft, die in außer­
gewöhnlichen Zeiten gern zum Durchbruch kommt. 
Einer aber darf hamstern, und das ist der Hamster, 
jenes Tier, dem manche Menschen, wie aus dem 
Gesicht geschnitten, ähneln. Ihm widmet die „Sonn« 
taaspost" eine Bildseite. — Und dann waren Be­
richterstatter der „Schlesischen Sonntagspost" in 
Beuthen bei den schlesischen Vierlingen. Zwölf Jahre 
alt sind die vier Schwestern heute, und der Wissen­
schaft bereits ein Begriff. Wie sie leben und welche 
Bewandtnis es mit ihnen hat, darüber finden Sie 
einen aufschlußreichen Bildbericht — neben vielen 
anderen Artikeln — in der neuen Nummer der 
„Sonntagspost." 
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O er Radium-Taschenstrahler
E in e  lustige E p iso d e  v o n  K u r t  G ü n th e r  vo n  Fischer

Laut heulte die Sirene auf, die Nachmittags- 
j'chicht beim Bau eines der größten Panzerwerke 
des Westwalls war zu Ende. Die Arbeitskameraden 
strömten in die Kantine, allen voran der riesige 
Seppl mit der Holzfällerfigur, der erst gestern neu 
hinzugekommen war. Seppl stammte aus Bayern 
und war auf seine Trinkfestigkeit besonders stolz.

„Mi hat no koaner untern Tisch 'bracht!" prahlte 
er, „t nimms mit an jeden auf!"

„Sachte, sachte, Liebling!" klang es da vom 
anderen Ende der Kantine her. Der Rufer war 
mittelgroß, stach jedoch von den anderen Arbeits­
kameraden durch einen knallblauen Arbeitsanzug 
ab, der überdies an der linken Schulter mit einem 
leuchtend roten Lappen geflickt war. Seine Eesichts- 
züge wurden von einer dunklen Rauchgasbrille ver­
deckt, wie sie Schweißer während der Arbeit be­
nützen.

„Willst d' es 'leicht versuchen?" schrie Seppl 
kampflustig zurück.

„Mensch, mit dem laß dich bloß nich aufs Trinken 
ein!" stieß ein Vorarbeiter den Seppl an. „Der hat 
einen Radium-Taschenstrahler!"

„An was hat er?" fragte Seppl entgeistert.
..Einen Apparat zum Nüchternmachen!" erklärte 

der Vorarbeiter bereitwilligst, „er kann noch so voll 
sein, so braucht er sich mir ein bißchen damit be­
strahlen und gleich ist er wieder nüchtern!"

„Geh weiter, des kannst d' deiner Großmutter 
derzähln, daß 's fo was gibt!" sagte der Seppl voll 
ungläubigem Staunen.

Jetzt aber kamen von allen Seiten bestätigende 
Zurufe. Die ganze Kantine versicherte dem Seppl 
die Wahrheit dieser Behauptungen. „Los, Krause, 
zeig' ihm deinen Radium-Taschenstrahler!" rief 
einer.

Der Kamerad im knallblauen Kittel holte wort­
los das Wunderding aus der Tasche und legte es 
auf den Tisch. Es war ein walzenförmiges, singer- 
langes Etwas aus Weißblech mit einer Glaslinse 
vorne dran. Offen gestanden unterschied es sich — 
zumindest dem Aeußeren nach — nicht im geringsten 
von einer ganz gewöhnlichen Taschenlampe.

„Wenn er in Tätigkeit gesetzt wird", erläuterte 
der Vorarbeiter unter andächtigem Schweigen der 
ganzen Runde, „bewirken die Maxwellschen Strahlen 
des Radiums eine Ionisierung der Lymphgefäße 
und durch die abnorme Durchlüftung der Poren 
verdampft der Blutalkohol augenblicklich und man 
ist wieder nüchtern!"

Dem Seppl blieb für einige Sekunden der Mund 
offen; dann wollte er nach dem Wunderding greifen, 
aber die ganze Runde fiel ihm mit einem Aufschrei 
des Entsetzens in den Arm. „Halt! den Radium- 
Taschenstrahler darf man nur in absoluter Finsternis 
betätigen! Bei Licht könnte durch die Interferenz­
erscheinungen im Kristallgitter eine schreckliche Ex­
plosion erfolgen!"

Seppl zuckte zurück. „A so a sakrisch's Teifels- 
zeug!" Dann schüttelte er den Kopf. „Und i sauf, 
Äo mehr, trotz dem Taschenradi . . . S trahler­
taschen . . . oder wia des hoaßt!"

Auf diese Herausforderung schien der Kamerad 
im knallblauen Kittel nur gewartet zu haben. Er 
erklärte sich unter dem donnernden Beifall der 
ganzen Runde zu einer Wette bereit. Und zwar 
wollte er für jedes Glas Vier, das der Seppl trank, 
deren drei vertilgen, wenn ihm danach eine Be­
strahlungspause von einer Minute gewährt würde. 
Wer länger nüchtern blieb, hatte gewonnen, sein 
Gegner mutzte die Zeche bezahlen.

Seppl hielt die Wette, öffnete die Kinnladen und 
die erste Molle Helles verschwand wie ein Gläschen 
Likör im Schlund eines Nilpferdes.

Sein Partner, vor dem drei schaumgekrönte 
Gläser standen, ließ sich länger Zeit; er schlürfte ge­
nießerisch eines nach dem anderen leer. Dann ging 
er zum Wandschalter und knipste das elektrische Licht 
ab. Es wurde stockfinster.

„Jetzt tu' di nur fest bestrahlen mit deiner Radio­
kanon', wirst es nötig haben!" höhnte Seppl und 
wirklich schien sein Gegner sich intensiv der Wirkung 
des Wunderapparates auszusetzen, denn man hörte 
einige undefinierbare Geräusche, dann wurde es 
wieder Licht.

Der Kamerad im knallblauen Kittel stand wieder 
seelenruhig da, von seiner linken Schulter leuchtete 
der rote Fleck und seine rauchgeschwärzten Gläser 
starrten unbeweglich auf die neue Lage Vier hinab.

Wieder dauerte es nur wenige Sekunden und 
Seppl war mit seinem Glase fertig, während sein 
Partner unter atemloser Spannung der ganzen 
Kantine seine dreifache Portion langsam hinunter­
rinnen ließ. Dann wurde es wieder dunkel und die 
Radiumbestrahlung setzte ein.

So ging das weiter. Nach dem sechsten Glas 
machete sich bei Seppl eine leichte Lustigkeit be­
merkbar, während sein Gegenüber mit unerschütter­
licher Ruhe das achtzehnte schlürfte. )

Seppls Lustigkeit, die sich anfänglich in Witzen 
über den Radium-Taschenstrahler kundtat, wich all­
mählich einer Niedergeschlagenheit, denn obwohl 
Seppl nach dem zwölften Vier bereits deutlich zwei 
rote Flecke auf den Schultern seines Gegenübers 
wahrnehmen konnte, trank der verdammte Krause 
soeben auf einem Bein stehend unter großem 
Applaus das sechsunddreißigste Glas Bier leer. 
Die üble Stimmung Seppls verwandelte sich im 
weiteren Verlaufe in Wut gegen die Künste der 
Technik, gemischt mit einer Bewunderung für die 
Wirkung des Radium-Taschenstrahlers. Denn bei 
seinem Gegner war noch immer nicht die leiseste 
Wirkung des Alkohls zu bemerken.

Als Seppl nach dem siebzehnten Glase, dumpfe 
Verwünschungen lallend, zu sehen mutzte, wie der 
Mann im blauen Kittel schmatzend das einund­
fünfzigste Helle hinuntergoß und dann mit zierlich 
tänzelnden Schritten, völlig nüchtern, auf den Licht­
schalter zuging und dunkel'machte, hielt es ihn nicht 
länger. Er taumelte nach vorn, um sich in den Be­
sitz des Wunderapparates zu setzen. Wirklich glückte 
es ihm, das runde Ding zu erhaschen, im nächsten 
Moment zerschnitt ein Lichtkegel das Dunkel und in 
dessen Schein konnte jedermann deutlich sehen, wie 
soeben der nächste der Arbeitskameraden den knall­
blauen Kittel anzog und die Brillen aufsetzte, um 
Nummer zweiundfünfzig bis vierundfünfzig zu 
trinken.

Seppl allerdings bemerkte nichts mehr, denn er 
lag bereits unter der Bank und gab laut sägende 
Geräusche von sich.-----------

Seit dieser Zeit aber bestürmt Seppl alle ein­
schlägigen Fachgeschäfte um einen Radium-Taschen- 
strah'ler, da ihm die Kameraden boshafterweise 
nicht verraten wollen, wo dieses Wunderinstrument 
zu kaufen ist.

W isse n sw e rte s  A l le r le i

Die Nadeln der Nadelbäume können ein Alter 
von zehn Jahren erreichen, wenn die Luft ihrer 
Umgebung rein ist, dagegen wird eine Fichtennadel 
in fabrikreichen Gegenden höchstens drei Jahre alt.

*

Nur die weiblichen Tiere der Stechmücke sind 
Blutsauger, die männlichen ernähren sich von 
Pflanzensäften. _________

Aus dem neuen Fliegerfilm „D III 88"

Herbert Maisch hat für die Tobis unter der flugtechnischen Beratung des Australien-Fliegers 
Hans Bertram einen neuen Film „D III 88“ fertiggestellt, der als staatspolitisch besonders wert­
voll anerkannt ist. Unser Bild zeigt eine Szene aus dem Film, und zwar deutsche Seeflugzeuge 
in ihrem Fliegerhorst. Außerdem sieht man Christian Kayßler als „Adolf Fischer“, Hermann 
Braun als „Hans Bernuth“, Heinz Welzel als „Ferrv Reich“ und Heinz Engelmann als „Günter 
Markert“. Scherl Bilderdienst - Tobis

S o  w a s  v o n  A e h n lic h le it !

Wie andere Leute auch, so fährt Willy B i r g e l  
nun mit dem Omnibus. Und da geschieht es neulich, 
als Birgel von der Dreharbeit an seinem neuen 
Film nach Hause fuhr, daß dieser Omnibus überfüllt 
bis zum Platzen voll. Gegen Birgel, der wie eine 
Eiche steht, wird ein reizendes, schüchternes Mädchen 
gedrängt. Birgel faßt schützend mit seiner Hand an 
den Griff gegenüber — so sichert er dem kleinen 
Mädchen etwas Raum. Sie schaut dankbar auf, will 
lächeln, und auf einmal lacht sie schallend los. 
Willy Birgel muß wider Willen mitlachen: „Ra, 
was ist denn derart komisch an mir? Was gibt's so 
zu lachen?"

Die Kleine schüttelt sich noch immer, endlich 
stottert sie, unter immer neuem Lachen, heraus: 
„Nein, w ie  S i e  dem  ä h n l i c h  sehn!  S o  w a s  
von ähnlich!" „2a. wem denn?" „Na. dem Schau­
spieler. dem Filmschauspieler . . . wie heißt er nur 
gleich? . . . M it V fängt er an", das junge Mädchen 
will sich kaum fassen und starrt Birgel, rotgeworden, 
ins Gesicht. „Heißt der Schauspieler vielleicht
B i r g e l ? "  fragt ein Herr spaßhaft aus dem Hinter­
grund und schickt einen verständnisvollen Blick zu 
Birgel. „2a!“ Das Mädel ist ganz erlöst: „Ja, so 
heißt der!" „Tja, meine liebe junge Dame", 
Birgel schmunzelt, wie er das sagt, „und was würden 
Sie sagen, wenn ich nun wirklich der Birgel selber 
wäre?"

„Wie, selber," Sie fragt wie ein Kind. „Ach nein! 
Der sind Sie nicht! Wenn Sie nämlich ein so guter 
Schauspieler wären, dann müßte ich Ihnen das jetzt

doch glauben! Sie machen das aber viel zu un­
glaubwürdig!" —

Unter dem Gelächter derer, die dieses Urteil an­
hörten. stieg Willy Birgel aus — nicht ohne dem 
kleinen Mädchen nochmals zuzuwinken.

Schlimme Sache
Erster Kranker: „Sie sehen ja so blaß aus?"
Zweiter Kranker: „Ja, gestern bin ich zum zweiten 

Mal operiert worden. Der Arzt hatte seine Sage in 
meinem Magen liegen gelassen!"

Arzt (in diesem Moment hereinkommend): „Ich 
habe meinen Hut hier liegen gÄasten! Hat ihn nie­
mand gesehen?"

Da fiel der zweite Kranke in Ohnmacht.
(Zit Mts)

Ausgleich
Direktor: „Wenn Sie nicht immer so viel trinken 

würden, wären Sie heute bestimmt schon Abteilungs­
leiter!"

„Macht nichts, macht nichts, wenn ich getrunken 
habe, fühle ich mich als Generaldirektor!"

(Bart Hem)

Vorsicht
„Warum datierst du denn den Brief mit dem 20.? 

Heute ist doch erst der 15."
„Ich wollte ihn dir zum Einstecken mitgeben!"

(Vart Hem)

§ fv ih n e  " D v a t fc n e i?
Roman von Paul Bruse Copyriglh 1935 by Romanvertrieb 

La n g e n -  M ü l l e r  M ü n c h e n ,

Die Beschwerde wurde andern Tags dem 
Obersten von Krogh unter die Nase gehalten, der 
sie lächelnd beiseite legte. Als von Hesefeld am 
nächsten Tage ihm das Aktenstück wieder vorlegte 
fragte er, warum er die Sache noch nicht erledigt 
habe. Der Leutnant wußte nicht gleich eine 
Antwort.

„Wozu habe ich denn meinen Adjutanten, Hefe- 
feld? Ich dachte, dem Herrn Kommandanten hätt Er 
schon eine Antwort gegeben. Schreib Er: Wer sich 
mit meinen Dragonern einläßt, der muß wissen, daß 
sie umsichbeißen."

Als von Hesefeld Einwendungen machen wollte, 
langte sich der Oberst das Schreiben her und schrieb 
mit knirschendem Federkiel, aber vergnüglichem 
Lächeln dieselben Worte darunter. Ihm schien diese 
Antwort eine höllische Freude zu machen. Kein Wort 
mehr schrieb er, nur seinen Namen in der hackigen 
Schrift darunter.

„Also, Hesefeld, eigentlich möchte ich dem 
galanten Herrn selbst das Schreiben zurückgeben, 
möcht schon mal sehen, was für ein Gesicht er dazu 
machen wird", sagte er schmunzelnd.

Von Hesefeld meinte, daß die Sache nicht gut 
gehen würde, es wäre besser . . . Aber weiter kam 
er nicht, der Oberst spitzte den Mund und meinte, 
ob er die Marie-Luise meine.

„Weiß Er, ich schick Ihn  damit hinüber zu dem 
künftigen Herrn Papa!"

Dagegen wehrte sich der Leutnant, er wolle sich 
nicht den Kopf waschen lasten.

Was der Kommandant zu dem Schreiben des 
Obersten gesagt hat. ist nie laut geworden; aber am 
anderen Morgen kam die blaue Aktenmappe wieder 
nach der Regimentsschreibstube der Dragoner zurück. 
Es wurde jetzt eine eingehende Untersuchung dev 
Angelegenheit' und die Namhaftmachung und M el­
dung der Schuldigen verlangt. Die Antwort des 
Obersten wurde als ungehörig zurückgewiesen. — 
Der Leutnant sagte, während der Oberst noch las. 
daß er sich das aedacht habe. Da fuhr der Oberst 
Berum und ließ seinen ganzen Unmut wie einen 
Wettersturz über den Leutnant von Hesefeld nieder­
saufen. Es blieb diesem nichts übrig, als die Hacken 
zusammenzuschlagen und wie an einem Blitzableiter 
alles ablaufen zu lasten. Schließlich mußte er sogar 
lächeln. Da ließ der Oberst nach und lachte selbst 
mit. Das Wetter war verraucht, und die helle Sonne 
kam wieder durch. Er fetzte sich hinter den Tisch 
und drehte das Schreiben des Kommandanten um 
und schrieb zurück:

„Ich bitte den Herrn Generalmajor, selbstens 
die Recherchen anzustellen. Ich kann keinen meiner 
Dragoner an den Pranger stellen."

Diese Antwort ging dem Kommandanten gegen 
den Strich. Er wollte dem Obersten die Zähne 
zeigen. Er forderte ihn zu sich zum Rapport. Am 
Abend erfuhr seine Frau von dem neuen S treit und 
versuchte die ganze Angelegenheit von einer anderen 
Seite zu betrachten, hatte aber damit gar keinen 
Erfolg. Der Kommandant bestand daraus, daß der 
Oberst zu gehorchen habe, und die Zeiten der alten 
rauhbeinigen Landsknechte feien vorbei. Er sprach 
sogar davon, bei dem König die Entlastung des 
Obersten zu beantragen.

„Was machen wir, Hesefeld?" fragte der Oberst 
seinen Adjutanten und qualmte aus feiner kurzen 
Pfeife wie ein Backofen.

„Herr Oberst müssen antreten und . . ."
„Und auslöffeln, was aufgefüllt wird, meint 

Er. Ne, ne. mein Lieber. So sieht von Krogh nicht 
aus." Sein Gesicht glänzte von Ueberlegenheit. 
„Wozu habe ich eigentlich meinen Adjutanten. Der 
muß antreten."

Er schien sich riesig zu freuen über diesen Ge­
danken, seinen Adjutanten zum Rapport zu schicken. 
Von Hesefeld, der dies erst als Spaß aufgefaßt 
hatte, wurde nun doch abwechselnd rot und blaß, 
denn keiner begibt sich gern unter den Zorn seines 
Herrn und Vorgesetzten, auch nicht ein Adjutant.

Also Er macht sich fein, mein Lieber, und besucht 
Seinen zukünftigen Schwiegerpapa und grüßt ihn 
schön von mir, ich bäte, mit meinem Adjutanten 
vorlieb zu nehmen, ich hätte mit den Herren des 
Regiments einen R itt ins Gelände angesetzt und 
käme erst gegen Abend wieder. Tadelloser Gedanke. 
Wird der Herr Augen machen!" sagte der Oberst 
und lehnte sich behaglich über den Tisch.

„Herr Oberst, ich bitte Sie, diese Angelegenheit 
selbst zu regeln. Der ausdrückliche Befehl . . 
weiter kam der Leutnant nicht; der Oberst packte 
ihn bei den Schultern und drückte ihn gegen den 
Tisch.

„Kein Wort mehr. Ich befehle es Ihm. Er 
schmeißt die Sache, und ich zahl den Wein heute 
abend, Hesefeld. Schweig Er mir!"

Damit ging er elastisch rote ein junger Leutnant 
hinaus, pfiff' durch den Flur, und gleich darauf 
stand er auf dem Hof und ließ durch seinen Burschen 
die Offiziere rufen.

Es ist schwer zu sagen, was der Leutnant von 
Hesefeld in diesem Augenblick am liebsten getan

hätte. Als er am Fenster stand und nun noch sah, 
daß der Oberst sich zu ihm umwandte und vergnügt 
seinen dünnen Reitstock schwang, da lief ihm denn 
doch die Galle ins Blut. Er griff nach dem vollen 
Tintenfaß und schwenkte es hoch, um es dem Obersten 
an den Kopf zu werfen. Aber Tinte ist bekanntlich 
flüssig, und das Schicksal hängt doch mitunter auch 
von rein physikalischen Gesetzen ab. So hier. Die 
Tinte spritzte empört aus dem Faß und bekleckerte 
den grünen Leutnantsrock von oben bis unten mit 
kleinen und größeren Flecken. Dies steigerte die 
Wut des Leutnants noch mehr, aber das Tintenfaß 
flog nicht durch das Fenster.

Der Leutnant ließ seinen Burschen rufen, der 
gleich darauf erschien und verwundert den Kopf 
schüttelte. So kannte er seinen Leutnant nicht. Er 
war froh, daß er schnell wieder verschwinden durfte, 
um die große Uniform des Leutnants zu holen, denn 
die Nähe des wutschnaubenden Leutnants war ihm 
nicht geheuer.

Da faß nun der Leutnant und brütete finstere 
Gedanken aus. Als sie verraucht waren, besann er 
sich auf den Befehl feines Obersten. Verflucht, da 
mochte der liebe Herrgott selbstens Adjutant spielen, 
sich so als Blitzableiter benutzen zu lassen. Aber es 
half kein Fluchen, und dem Befehl nicht folgen, das 
ging auch nicht. Mochte er den sauren Apfel drehen, 
wie er wollte, es mußte hineingebissen werden.

Claus Möller brachte die Uniform. Von Hesefeld 
hielt ihn fest und forderte von ihm eine Auskunft, 
eine Aeußerung, was er von der Sache hielte.

„Herr Leutnant!" meinte der biedere Bursche 
treuherzig. „Nett ist das ja nicht von dem Obersten; 
aber es ist männigmal das Ende besser als der 
Anfang."

Damit wußte der Leutnant nun wieder nichts an­
zufangen.

„Du tüterst, Claus! Was soll ich dem Komman­
danten sagen?"

Das konnte Claus Möller nicht wissen; aber er 
meinte, daß der Leutnant man forsch drauflos gehen 
solle, den Kops werde es schon nicht kosten.

„Du bist ein Dummerjan, Claus!" fuhr der 
Leutnant brummend den Burschen an. Aber als 
dieser zustimmend erklärte: „Möglich, Herr Leut­
nant!" überwand von Hesefeld die innere Wut und 
machte sich fertig zu dem schweren Gang. Er hielt 
in diesem Augettblick alle Menschen für blöde.

Fürwahr, ein schwerer Gang! Als Unschuldiger 
zur eigenen Hinrichtung. Er schwitzte nicht allein 
von der Augustsonne, die erbarmungslos brannte, 
sondern mehr noch aus der Ungewißheit und Un­
sicherheit. Der eiserne Griff der Tür glühte in seiner 
Hand. Die steinerne Treppe schien sich zu Biegen. 
Der Diener schien ihn voll Hohn anzugrinsen. So, 
und nun zusammengerissen, Herr Leutnant von Hese­
feld, mußte er sich selbst befehlen. „Avancieren! — 
Galopp!" — Er fühlte, er gewann wieder Haltung. 
Da öffnete sich auch schon die Tür, der Diener bat

einzutreten, und er stand vor dem gewaltigen Herrn, 
dessen Gruß ihn eisig kalt anwehte.

„Der Herr Oberst von Krogh ist dienstlich ver­
hindert, zum Rapport zu erscheinen. Ich habe Befehl, 
die Angelegenheit zu erledigen!" Das flog wie an­
gelernt heraus.

Der General räusperte sich recht deutlich; seine 
Nase wurde spitz und blaß.

„Und dann schickt mir der Herr Oberst seinen 
Adjutanten. Meine Order ist ihm vielleicht nicht 
einmal des Lesens wert gewesen. Ich werde ihm 
den strikten Befehl geben, morgen zu erscheinen."

Der Leutnant stand noch immer und wich dem 
Blick des Kommandanten nicht aus.

„Ich bitte, die Angelegenheit sofort zu erledigen. 
Der Herr Oberst hat mir alle Vollmacht dazu er­
teilt."
^ „Vollmacht?! — Was heißt hier Vollmacht? — 
Ich habe dem Herrn Obersten befohlen zu erscheinen. 
Und er wagt es, mir seinen Adjutanten zu schicken? 
— Vollmacht?!" Der General kam in Wut.

„Der Herr Oberst . . wollte der Leutnant 
erklären; aber der Kommandant fuhr ihm da­
zwischen.

„Sie lasten sich von ihm mißbrauchen, sich meinem 
Zorn auszusetzen?"

Der Leutnant wich keinen Schritt zurück.
„Ich handle auf Befehl, Herr Kommandant!"
„Hinauswerfen lasten sollte ich Sie, Herr Leut­

nant! zischte er ihn an, stand dicht vor ihm und 
fuchtelte mit den Händen umher.

„Das werden Herr Kommandant nicht wahr 
machen! jagte der Leutnant; wie ein schneidiger 
Hieb war es. Nun fühlte er sich diesem Herrn 
Generalmajor gewachsen, und dieser wich auch zurück. 
Fluchend und brummend setzte er sich hinter seinen 
großen Schreibtisch.

„Was haben Sie zu sagen, Herr Leutnant?" 
fragte er mit scharfer Stimme und sah zur Seite 
in ein Aktenstück.

Von Helefeld reckte sich.
„Die Angelegenheit erscheint mir so nichtig, daß 

ich nicht verstehe, warum sich zwei Herren wie Sie, 
Herr Generalmajor, und der Herr Oberst von Krogh 
darüber entzweien können! Meiner Meinung nach 
ist die Schlägerei eine nichtswürdige Lappalie. Es 
wird schwer sein, festzustellen, wer der Schuldige ge­
wesen ist. Es ist nach der Schrift des Herrn Bürger­
meisters überhaupt noch sehr zweifelhaft, ob die 
Täter unter den Dragonern zu suchen sind. Engel 
sind die Dragoner nicht, und das sollen sie auch nicht 
sein; aber Fuhrknechte sind auch nicht die beste 
Sorte. Die Schrammen und Beulen werden in­
zwischen wieder geheilt sein, wenn sich die Knechte 
nicht schon anderweitig neue besorgt haben. Es ist 
dem Regiment nicht möglich, die Täter festzustellen, 
eine Anzeige mußte daher unterbleiben. Ich bitte, 
die Angelegenheit durch einfache Rückgabe zu er­
ledigen."

(Fortsetzung folgt)



Tapfere Maische Rettmgstat
Großadmiral Raeder dankte dem dänischen Marinechef

England bricht das BWerrecht
B e r l i n ,  26. Oktober.

Der „Deutsche Dienst" schreibt:
Die von der russischen Regierung dem briti­

schen Botschafter in Moskau überreichte Antwort 
auf die britischen Vanngutnoten bringt in erfreu­
lich klarer und eindeutiger Weise d e n  I  n - 
t e r e s s e n s t a n d p u n k t  d e r  n e u t r a l e n  
M ä c h t e  gegenüber der britischen Seekriegs- 
politik zum Ausdruck.

Ebenso wie in den Erklärungen der Panam a- 
Konferenz und in Einzelerklärungen einer Reihe 
neutraler Länder in Uebersee und in Europa 
wird festgestellt, daß die von Großbritannien 
ergriffenen Maßnahmen in völligem Widerspruch 
zum Völkerrecht stehen und die Interessen der 
neutralen Länder durch die Zerstörung des inter­
nationalen Handels schwerstens schädigen. M it 
Nachdruck wird darauf verwiesen, daß die Vann- 
gutli.ste in ihrer weiten Fassung W i l l k ü r ­
m a ß n a h m e n  aller Art ermöglicht und in 
erster Linie die Versorgung der friedlichen Z ivil­
bevölkerung auch in den neutralen Ländern 
unterbindet. Ebenso wird eindeutig festgestellt, 
daß durch die britischen Seekriegsmaßnahmen die 
Grundsätze der elementaren'Freiheit der Handels- 
schiffahrt in gröbster Weise verletzt werden.
. Rußland hat sich mit seiner Erklärung kraft­
voll in die Front der neutralen Mächte einge­
reiht, die sich mit Recht gegen die Erdrosselung 
ihrer Handelsschiffahrt und ihrer Wirtschaft 
durch England zur Wehr setzen. Es hat in ebenso 
bestimmter Form gegen die britische Erklärung 
von Artikeln des zivilen Verbrauches zu B ann­
gut protestiert und darauf verwiesen, daß durch 
dieses völkerrechtswidrige britische Vorgehen nicht 
am Kriege beteiligte weite Vevölkerungsschichten 
der Rot und Verelendung ausgeliefert werden. 
I n  überzeugender Weise geht aus der russischen 
Erklärung hervor, welch s c h we r e  V e r a n t ­
w o r t u n g  g e g e n ü b e r  d e r  g a n z e n  
W e l t  England durch sein schuldhaftes Verhal­
ten auf sich geladen hat. Die Abwehrfront der 
Neutralen gegen die britische Willkür und An­
maßung wird durch die russische Erklärung zwei­
fellos erheblich gestärkt werden.

M eder Schulspeisungen
Das Kriegswinterhilfswerk in den Schulen 

Berlin, 26. Oktober.
Der Reichsbeauftragte für das Kriegswinter- 

yilfswerk hat dem Nationalsozialistischen Lehrer- 
bund die M itteilung zukommen lasten, daß im 
Rahmen des Kriegswinterhilfswerkes auch die 
S c h u l s p e i s u n g e n  wieder durchgeführt wer­
den. Die Schuljugendwalter des NS-Lehrerbun- 
des haben bereits in  Verbindung mit den zustän­
d ig en  Stellen des WHW die Vorbereitungen zur 
Durchführung der Schulspeisungen getroffen.

B e r l i n ,  26. Oktober.
Zum Untergang eines deutschen Vorpostenbootes 

am 21. Oktober 1939 gibt das O b e r k o m m a n d o  
der  K r i e g s m a r i n e  bekannt:

Infolge Minentreffers sank am 21. Oktober gegen 
Mittag in der Nähe der dänischen Insel Moen ein 
d e ut s c he s  B o r p o  st e n b o o t .  Von der 55 Mann 
starken Besatzung konnten fünf Vesatzungsangehörige 
gerettet werden. Bei der R e t t u n g s a k t i o n  durch 
ein d ä n i s c h e s  F l u g z e u g  verdient der Einsatz 
des dänischen Fliegerleutnants H e l v a r t volle An­
erkennung. Helvart gelang es trotz sehr ungünstiger 
Wetterverhältnisse, vier Vesatzungsangehörige des 
gesunkenen Vorpostenbootes, die er auf einem Floh 
treibend auffand, nach wiederholten Versuchen zu 
sich an Bord zu nehmen. Das Flugzeug war dadurch 
so überlastet, dah es nicht mehr starten konnte und 
sich auf dem Wasser treiben lasten muhte, bis ein 
weiteres Flugzeug zu Hilfe kam. Ein fünftes Be­
satzungsmitglied rettete sich nach zehnstündigem 
Schwimmen an Land.

Die Geretteten würben in das K r a n k e n h a u s  
i n  S t e g e  auf der I n s e l  M o e n  eingeliefert, wo 
der leitende Arzt Dr. H e m p e l sich in vorbildlicher

B e r l i n ,  28. Oktober
In  dem berüchtigten polnischen Internierungs­

lager B e r e z a - K a r t u f k a  waren 5786 Personen, 
darunter 3500 Deutsche und 1600 Ukrainer, inhaftiert, 
als sie in der Nacht vom 17. zum 18. September 
befreit wurden. Die F o l t e r q u a l e n ,  die die 
Inhaftierten in der Hölle von Bereza-Kartuska er­
dulden muhten, sind ein furchtbares Anklagematerial 
gegen die ehemalige polnische Regierung, nach deren 
Weisungen die Verschleppung und Mißhandlung der 
Reichs- und Volksdeutschen erfolgt sind.

Durch Radio waren den Woiwoden am Tage 
des Kriegsausbruches Geheimbefehle der W ar­
schauer Regierung in Stichworten gegeben worden: 
Nr. 59 bedeutete sofortige Durchführung der H a f t- 
b e f e h l e .  Diese lagen fortlaufend numeriert fix 
und fertig vor und wurden allen den Reichs- und 
Volksdeutschen zugestellt, in deren Papieren „Her­
kunft: Deutsch" stand und alle diese Deutschen 
wurden ohne Angabe von Gründen verhaftet, wobei 
ihnen meist keine Zeit blieb, sich mit Lebensmitteln 
zu versehen, obwohl in den Haftbefehlen stand, dah 
„Verpflegung für vier Tage" mitzunehmen ist. Die 
Selbstoerpflegung war an sich zugelassen, aber da­
durch praktisch unmöglich gemacht, dah bei der Jn-

Weise um die deutschen Soldaten bemühte und ihnen 
die nötige Behandlung und Pflege zuteil werden 
ließ. Von der übrigen Besatzung konnten 28 Todes­
opfer an der Küste von Moen geborgen werden. 
Auch hier sorgte der leitende Arzt des Kranken­
hauses in Stege für deren feierliche Aufbahrung 
in einem würdigen Raum. 22 Besatzungsangehörige 
werden noch vermißt.

Die B e v ö l k e r u n g  v o n  S t e g e  hat in sehr 
herzlicher Weise durch Hilfeleistung aller Art bei 
der Versorgung der Geretteten und der Bergung 
der Todesopfer ihre besondere Teilnahme zum Aus­
druck gebracht. Die Stadt Stege hat Flaggentrauer 
angelegt.

Die Beisetzung der geborgenen Opfer findet am 
Freitag in feierlicher Form unter Beteiligung der 
dänischen Marine statt. Der Oberbefehlshaber der 
Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c. R a e d e r  läßt 
durch den deutschen Marineattacho am Grabe der 
Gefallenen einen Kranz niederlegen.

Großadmiral R a e d e r  hat dem Chef der König­
lich-dänischen Marine, Vizeadmiral R e ch n i tz e r , 
seinen Dank für die Anteilnahme und die groß­
zügige und kameradschaftliche Unterstützung der däni­
schen Marine aussprechen lassen.

Die fünf geretteten Vesatzungsmitglieder werden 
voraussichtlich am Sonnabeick» nach Deutschland zu­
rückkehren.

Haftnahme alles G e l d  u n d  W e r t s a c h e n  a b ­
g e n o m m e n  wurden. So kam es, daß die ver­
schleppten Deutschen, drei, vier, ja sogar fünf Tage 
gehungert haben. I n  Gruppen wurden sie durch die 
fanatisierte polnische Volksmenge schutzlos hindurch­
geschleppt, besohlt, bespien, geschlagen, beworfen 
und getreten. Die „mildeste Art der Mißhandlungen" 
war das tägliche S p i e ß r u t e n l a u f e n  unter 
den Gummiknüppelhieben der Polizisten.

Schauriger war die tägliche Prügel, die die 
als „Instruktoren" eingesetzten und lediglich zu 
diesem Zweck freigelastenen polnischen S c h w e r ­
v e r b r e c h e r  m i t  Z a u n l a t t e n  u n d  K e u ­
l e n  gegen die Deutschen austeilten. Auch deutsche 
und ukrainische Frauen wurden diesen Mißhand-' 
hingen unterzogen. Wer die Rohheiten nicht mehr 
ertragen konnte, und zusammenbrach, wurde „straf­
geschlagen", d. h. entsetzlich mit Knüppeln über den 
Nieren traktiert. Was die tierischen Polizisten als 
„Widerstand" auslegten, zumeist war das eine letzte 
Abwehrbewegung vor dem körperlichen Zusammen­
bruch. Dch» wurde zum Vorwand für die E r ­
s c h i e ß u n g  genommen: 158 Deutsche wurden auf 
diese Weise in Bereza-Kartuska „umgelegt"! Metho­
dik und unnötige Grausamkeit der Behandlung der 
inhaftierten Deutschen und Ukrainer waren nickt 
durch den Zweck der politischen Hast bedingt, son­

dern Ausdruck einer a m o r a l i s c h e n  Ee f Vn*  
n u n g ,  deren Träger sich an den bestialischen Fol- 
lern weideten. Die Deutschen an die Wand zu 
stellen, die Gewehre laden und ruf sie anlegen 
lassen oder sie vor Maschinengewehren hinzujagen, 
einige zu erschießen, die anderen aber sich in der 
Vorstellung der Todesqualen m a r t e r n  zu lasten, 
aus den wehrlosen Opfern dieser sadistischen Rache 
der Minderwertigen mit Stiefeln herumzutrampeln 
und die Mißhandlungen von Tag zu Tag zu steigern, 
bis der Gequälte „reif" zum Abschuß war. die,s 
p o l n i s c h e  R o h h e i t m e t h o d i k  wurde tm 
Internierungslager Bereza-Kartuska in unvorstell­
barer Weise' vorexerziert.

Sorgen um Englands PspulsriM
Interessante Pariser Befürchtungen

(Von unserem Mitarbeiter)

j. \). Genf, 26. Oktober.
Die Kommentierung der Danziger Ribb^r- 

trop-Rede wird von der P a r i s e r  P r e s s e  
auch am Donnerstag fortgesetzt. Durchweg ist in 
allen B lättern einmütig die Befürchtung zu be­
merken, die Rede könne in der öffentlichen M ei­
nung Frankreichs die A b n e i g u n g  g e g e n  
E n g l a n d  v e r m e h r e n .  Offenbar auf amt­
liche Weisung behaupten alle B lätter, die Rede 
habe die Absicht, Frankreich von England zu 
trennen. Dieser Befürchtung wird durch patheti­
sche Versicherungen der französisch-englischen Soli­
darität entgegengewirkt. Der offiziöse „ P e t i t  
P  a r i s i e n" hält es sogar für nötig, erneut zu 
versichern, daß Frankreich keinen Separatfrieden 
schließen kann. Obwohl das B latt erklärt, die 
Rede fei von den Westmächten kaum beachtet 
worden, muß es selbst zugeben, daß Ribbentroo 
die Ansichten des Führers ausgesprochen habe, 
über besten Entschlossenheit nun kein Zweifel 
mehr bestehen kann.

DreiBolksschSdlinge hingerichtet
Erste Sühne für einen Raubüberfall unter 

Ausnutzung der Verdunkelung
B e r l i n ,  26. Oktober.

Die Justizpressesteüe teilt mit: Heute find 
Ludwig P a w l i c z e k ,  Wilhelm Le t z i n g  und 
Franz H i n z e  aus Ahrbergen hingerichtet wor­
den, die vom Sondergericht in Hannover am 
21. Oktober 1939 wegen schweren Raubes und 
Verbrechens gegen die Verordnung gegen Volks­
schädlinge zum Tode und zum Verlust her bürger­
lichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt wor­
den sind.

Die schon früh auf die Verbrecherlaufbahn 
abgeglittenen drei Verurteilten haben nach Aus­
führung zahlreicher Diebstähle am 13. Oktober 
1939 u n t e r  A u s n u t z u n g  de r  V e r d u n ­
k e l u n g  eine Kantinenwirtin auf dem Heim­
wege überfallen und ihr die Tasche Mit der 
Tageskasse geraubt.

Zn der HNe mm Bereza-Kartnska
Bestialische Grausamkeiten gegen Deutsche auf Anweisung der ehemaligen

Warschauer Regierung

$ t  e  I I e  n - A n g e  b o » e

Zuverlässiger

Traktor-
f ü l l  r e r
(Deutzmaschine) für sofort gesucht.

B a u s to ff-G ro l|h a n d e ls -  
g e s e ils c h a ft, G le iw itz

Tarnowitzer Landstraße 8/7.

Jüngerer, tüchtig.
Friseur-Gehilfe 

nt. Kost n. Wohn, 
in Dauerstellung 
gesucht. Damen- 
ö. Herren-Friseur 

Emil H a n k e .
Tost OS.. 

Horst-Wesiel-Pl. 73

E x p e d i e n t  g e s u c h t
Für meine Mühlenexpedition suche ich 
für sofort einen jungen Mann oder
Müller.

Jusek-Mühke, In h . Carl Jusek, 
Gleiwitz, Plefser Straße 29/31.

Gebildetes

Kinder« 
W e i n
per sofort gesucht. 
G e o r g  K u b i u ,  

Gleiwitz. 
Welczekstraße 2.

Für unsere Buch- und Zeitschriften-Aus- 
lieferung suchen wir einen tüchtigen

BucRinmerMlien
der mit allen buchhändlerischen Arbeiten 
bestens vertraut ist, zuverlässig und 
selbständig arbeiten kann. Persönliche 
Vorstellung bei der

Kafiowitzer Buchdruckerei  u. 
V e r l a g s - A k t i e n - G e s e l l s c h a f l t

Katfowitz, Grundmannstra^e 12

S u c h e

M k W l l l l l
für ein 

Fahrrad - Geschäft 
nach Hindenburg. 
Anaest. n. Hi 658 
an Wand. Hdbrg.

Tüchtige

f. sofort od. spät.
g e s u c h t .  

Bewerb, n. W 421 
an Wand. Gleiw

W e v
die Kleinen An- 
WKrett seiner Zei­
tung nicht anst 
merksam liest, 
schadet sich selbst.

Weg. Verheiratung 
meines Stuben­
mädchens suche ich 
für Landbaushalt 
ehrliches, perfektes

6 M »

KiltKlW
erfahr, in Wäsche- 
behdlg. u. Plätten.

Angeb. an Frau 
Hildegard Deloch, 
Kl.-Grauden. Post 
Leobfchütz Land.

Bedienung
g e s u c h t  

(außer Sonntags).
Gleiwitz.

Niederwallstr. 32 
2. Etage links.

Bttdibaltecits
stellt sofort ein

I .  Kytzia, Eisengroßhandlung, 
Gleiwitz. Bahnhofstraße 36.

Suche zum 1. 11. für meinen Flei- 
schereibanshalt ein einfaches, solides
Mädchen

Frau A. Michali.
Kruppamühle O S.

Wi r s u c h e n  d r in g e n d

psFiefei Im M eienishweiBen, fe rner

Hoiderschiiiiede i. Rohrschlosser
fü r unsere Montagestellen 
zum  s o fo r t ig e n  E in t r i t t l

M e ld u n g e n  e rb e te n  an

Vereinkiäe ©benAleihdie Hüttenwerke SG.
Werk DonnenmariMifiUe /  Hindenbnrg

die Wandemewerbeschein besitzen und 
Privatkunden in Stadt und Land be­
suchen, können bei hoher Provision 
sofort den Vertrieb eines zurzeit sehr 
aanabaren Artikels für
V s t- tt . DöefSelseefdeSepeto
übernehmen. Schrift!. Bewerb, unter 
L 367 an den Wanderer Gleiwitz.

XüifsfSge |sm§g

K o n to r is t in
gesucht. Persönl. Vorstellung zwischen 
17 und 18 Uhr.

Swientek & Rawrath,
Mehlgroßh andlnng,
Gleiwitz. Nikolaistraße 31.

3 H M *

tz k lllM -

fllifl
zu kaufen gesucht.
Angeb. u. C 425 
an Wand. Gleiw.

Fräulein 
odei* Witwe
über 25 Jahre, mit Büfettkenntnissen 
und Küche, längere Praxis, für Gast­
stätte zum 1. 11. 39 gesucht. Kriegs­
witwe bevorz. Schnellste Borstellg. bei

Theodor Schendzielosch, Knurow
Friedrichstraße 55.

1

e s
WmMlle
als Sprechstunden­
hilfe od. ArzthÄfe. 
19 I .  Angeb. nnt. 
O 917 Wd. Glw.

Verkäufe

Wenig getragener

eeaimml
und wenig getrag.

Bikumitei
Größe 44, zu verk. 
Borsutzki, Hdbrg.. 
Peter-Paul-Pl. 2.

« -

S ä «
Zier-, Trauer-, 

Kugel- sow. Nadel­
bäume. ferner 
Johanni'sbeer-, 

Stachelbeerstämm- 
chen. süß. Eberesche 
als ante Einkoch­
frucht. liefert 

A. B e r g e r , 
Baumschulen, 

Zauchtel. 
Ost-Sudeten. 

BrejMst.

Rum Verkauf 
da ab 1. 11. der 
Saal z. Kind-erg. 
gebr. w.. 1 Büfett, 
Verlikow. Bitrine, 
2 Sofas, 2 Sessel. 
6 Stühle, 4 Tische. 
2 Schreibt.. Port, 
u. Slang.. Bilder. 
Lamp.. Porzell. u. 
Küchengeräte.

Gleiwitz. 
Angnst-Kiß-Str. 5.

3 Marmortische, 
Hocker.
Regal.
Ladentisch. 
Eismaschine und 
Ofen
stehen b i l l i g  

*mtt Verkauf. 
Gleiwitz.

Wilhelmstraße 49b 
bei Weiß, Milchst.

H i s s
hätte Ih re  Ver- 
kaufs - Anzeige ge­
standen. die Sie 
doch schon lange 
ausgeben wollten. 
Sicher hätten Sie 
mit ihr auch Er­
folg gestabt.

B M
_ Suche zu kaufen 

eine gebrauchte
M j=
MMschine
Angeb. tt. A 423 

sstSoa&ta» iBssfc. Gleiw.

Gebr., gut erstatt.

um-
sofort zu kaufen 
gesucht. Angeb. an 
Molkerei Korus, 
Hindenburg-Ost, 
Ottilienstraße 3.

SSM
W
1,2 Liter, PKW, 
vorteilhaft zu ver- 
kanfen. Angebote 
unter T 418 au. 
den Wand. Gleiw.

m
1,5 Tonnen. 
(Magierus). 

fahrbereit, sofort

ru verkamen
Ruf dbrrften erbet, 
unter B 4JJ0 an 
den Wand. Gleiw.

Einen

» « «
f. Personenwagen 
per sofort gesucht.
Ge o r a  Kubi n ,

Gleiwitz.
WelcrekjtraÄe 2.

suchende
werden gewarnt, 
ihren Bewerbun­
gen auf Ziffer- 
Anzeigen wertv. 
Bilder. Original­
zeugn. od. dergl. 
beizufüg. Es ge­
nügen vollauf Ab­
schriften v. Zeug­
nissen. ein billig. 
Lichtbild m. An­
gabe d. vollstän­
digen Anschrift d. 
Bewerbers auf d. 

Rückseite.

Nehmen Sie das altbe­
währte j^^C itro vanille! Be­
kannt l̂iJfPdurdi seine rasche, 
anerkannte Wirkung, deshalb 
bevorzugt, ln Apotheke 
handlicher Pulver- 

Oblaten-Pckg. Rh 
Verlangen Sie ausdrücklich: 
C I T R O V A N I L L E

Kirchliche ttadiridilen
Evangelische Kirche Gleiwitz

Sonntag. 29. Oktober: 8 Uhr Frühgottcsdienst; 9,30 
Uhr Hauptgottesdienst; 11 Uhr Kinderaottesdienst, 
12,15 Uhr Taufen. — Dienstag: 8,30 Uhr Schulgottes- 
dienst. — I n  Lab and: Dienstag, 31. Oktober: 10,30 Uhr 
Schulgottesdienst.

Evangelische Kirche Beuchen
Sonntag, 29. Oktober: 8 Uhr Frühgottesdienst; 9,30 

Uhr Hauptgottesdienst; 11 Uhr Jugendgottesdienst im 
Gemeindehaus; 11,15 Uhr Jugendgottesdienst in der 
Kirche. — Dienstag: 9,30 Uhr Reformations-Schulgottes- 
dienst in der Kirche und im Gemeindehaus. — M itt­
woch: 17 Uhr Gebetsgottesdienst.

Evangelische Kirchengemeinde Hindenburg
Friedenskirche. Sonntag, 29. Oktober: 10 Uhr Gottes­

dienst; 11,30 Uhr Kindergottesdienst. Dienstag: 10 Uhr 
Reformationsschnlfestgottesdienst; 19,30 Uhr Reformati­
onsabend im Gemeindehaus. Donnerstag: 16 Uhr Kriegs­
andacht. Sonnabend: 19,30 Uhr Rüstfeier.

Königin-Lnise-Gedächtniskirche. Sonntag, 29. Oktober: 
10 Uhr Gottesdienst, anschließend Kindergottesdienst. 
Montag: 16 Uhr Bibelarbert. Dienstag: 10 Uhr Refor- 
mationsschulfestgottesdienst. Freitag: 20 Uhr Bibelstunde.

Klausberg. Sonntag, 29. Oktober: 8 Uhr Gottes­
dienst. — Donnerstag: 19,30 Uhr Bibelstunde.

Mathesdorf. Sonntag: 8 Uhr Gottesdienst.

Borsigwerk. Sonntag: 9,30 Uhr Gottesdienst. Dien8 
tag: 10 Uhr Reformationsschulfeftgottesdienst; 19,30 Uhr 
Betstunde.

Römisch-katholische Kirchen Hindenburg 
Gottesdienstordnung für Freitag, 27. Oktober

St. Andreas: 6, 7 und 8 Uhr Messen.
S t. Matthias: 7 Uhr Messe.
Heiliggeist-Kirche: 6, 7 und 7,30 Uhr Messen.
St. Josef: 6 und 7 Uhr Messen.
St. Kamillus: 6, 7, 7,30 und 8 Uhr Mesien.
St. Anna: 6, 6,45 und 7,30 Uhr Mesien.
St. Antonins: 6,30 Uhr Messe.
St. Franziskus: 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Mesien.
S t. Hedwig: 6,45 Uhr Mesien.

Gottesdienstordnung für Sonnabend, 28. Oktober
St. Andreas: 6, 7 und 8 Uhr Mesien.
St. Matthias: 7 Uhr Messe.
Heiliggeist-Kirche: 6,15 und 7 Uhr Mesien.
St. Josef: 6 und 7 Uhr Messen.
St. Kamillus: 6, 7, 7,30 und 8 Uhr Messen.
St. Anna: 6, 6,45, 7,30 und 8 Uhr Messen.
St. Antonius: 6,30 Uhr Messe.
St. Franziskus: 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Mesien.
St. Hedwig: 6,45 Uhr Mege.

S o  h a b e n  S ie^  
mehr von der

Seile"

N u tzen  S ie B u r n u s  b e im  

G in w e ic h e n  r ic h tig  a u s ! 

W äsche  locker in  d as  

B u r n u S 'W a f fe r  legen, 

n ic h t e inpressen! 3 f i  e in  

W ä fc h e s ia m p fe r v o r -  

H anden , e m p fie h lt es sich, 

d ie  W äsche  in  der 

B u r n u s - B r ü h e  e in m a l 

durchzustam pfen . D a m i t  

g e h t auch der le tzte  ge­

löste S ch m u tz  in s  E in .  

w e ich w a s s e rü b e ru n d v e r- 

b ra u c h t keine S e ife  m e h r.



Für die anläßlich ihrer V e r m ä h l u n g  erwiesenen 
Aufmerksamkeiten danken

Georg Kristen und Frau
Helene, geb. Juraske

Gleiwitz, den 27. Oktober 1939 
Toseler Straße 8a

«ad!oreparaivrea!s
RaSio-M ver,

Gletwitz, gegenüber 
Hauptpost. Ruf 3877

Anzeigen 

werden beachte!

Am 25. Oktober um 23,30 Uhr hat der liebe Gott unsere 
liebe Muttel und Oma

F rau  A nna  L eppelt
geb. W ycisfc

im Alter von 60 Jahren nach langer, schwerer Krankheit 
zu sich gerufen.

Die trauernden Kinder 
und Enkelkinder

Eichenkamp, Berlin, Glogau, den 26. Oktober 1939

Beerdigung findet am Sonnabend, dem 28. 10., um 15,30 
Uhr, von der Leichenhalle des alten Coseler Friedhofes 
aus, statt.
Requiem: Allerheiligenkirche, Sonnabend, 8,45 Uhr.

BeltatraSsssaslitmg
Als kriegswirtschaftliche Maßnahme zur Einsparung 

von Treibstoffen t r a t  m it Wirdrug vom 1. November 
1939 folgende Maßnahme in Kraft.

Der Parallelenverkehr zwischen den Autobuffen und 
l Straßenbahnen fällt zwischen Staatsbahnhof, S tad t­

garten bzw. Turmstraße fort.
Zu gleichen Fahrpreisen wie bisher können unsere 

0-ahrgäfte auf diesen Strecken die Straßenbahnen m it­
benutzen. Die ab 1. 11. 1930 geltenden Beförderungs­
bedingungen sind durch Aushang in den Fahrzeugen 
und an den Fahrplcmfäulen ersichtlich.

Der W inter-Fahrplan steht folgende Verstärkung vor: 
ab Petersdorf/Holderweg durchgehend halbstündlich: 
ab Gröling halbstündlich; 
ab Schenkendorffftratze viertelstündlich; 
ab Oehringen stündlich, in Hauptverkehrszeiten halbstdl.; 
ab Steigern halbstündlich;
ab Siedlung Süd stündlich, in Hauptverkehrszeiten ab 

Flughafen;
ab Hauptfriedhof über Ludendorffstraße stündlich. 

Gleiwitz, den 24. Oktober 1939.

StafcSmeilte Mekwrtz
BtapeesiteSsmSieitieb

Für die überaus große Teilnahme in Wort und Schrift 
anläßlich des Hinscheidens unseres geliebten Verstorbenen

Oberleutnant der Gendarmerie

A lb er t L ie d tk e
sagen wir hiermit allen unseren herzlichsten Dank

Dorothea Liedtke und Sohn Egon
Groß Strehlitz, den 24. Oktober 1939

m

Nach einem langen, arbeitsreichen Leben verschied am 
25. Oktober 1939 meine inniggeliebte Gattin, Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Schwägerin, Frau

Emma Mauermann
geb. Behnisch 

im Alter von 76 Jahren.

ln tiefer Tratten Georg Manermann
Margarete Chmelius, als Tochter 
Adolf Chmelius, als Schwiegersohn 
Lieselotte Chmetms

Gleiwitz-Groeling, Breslau, Berlin, Gratz, im Oktober 1939
Beerdigung: Sonnabend, den 28. Oktober 1939, um
14.30 Uhr, von der Halle des Lindenfriedhofes aus.

U M -r u. Smchgold
Schmuckstücke jecZ ez? Sbel 

’&villamlen, S e p i e n ,  S m a r a g d e  
Huhine undSajphiee s c  w i e  
Silhevgegenslümde n .  alle  

Silhevmünxen k a u f t  s t ä n d i g

Qebr.

U v e s l a u

S o m m e Tfachf.

tiotjixwelieve R m  R a thaus 15

G. B. 53059 ___________

cnwuthtfttn»
Hente, Freitag, 27. 10. 39, 20'/, Uhr,
HiAdLNdUkg: Zum ersten Male:

von Zerkaulen 
Preffe 0.40 — 1.80 

Sonnabend, 28. 10. 39, 201/4 Uhr,
Beuthen: Preisstufe II

Gleiwitz: S t e a h c m t t u f ü r  Preisstufe III

ZcköhsniUM „Neue Weil“
Gieiwifr_______________ _______  Ruf 3644

Sonnabend, den 28. Oktober, und Sonntag, 
den 29. Oktober 1939, ab 20 Uhr

2 große Manöver-Balle
|  Es spielt das Tanzorchester |
1 der Schutzpolizei - Kapelle |

E i n t r i t t  f ü r  Z iv il 60, f ü r  M ilitä r  40 P fg .

Am 24. Oktober 1939 verstarb unser lieber Clubkamerad

H otelier

W alter K n op p ick
aus Groß Strehlitz, im schönsten Mannesalter von 34 
Jahren. Sein stets freundliches, aufrichtiges und kamerad­
schaftliches Wesen wird uns unvergeßlich sein.

DDAC Ortsgruppe Groß Strehlitz
Gielnik, Ortsgruppenführer

Für Führer, Volk und Vaterland starb 
am 24. Oktober 1939, infolge einer 
tückischen Krankheit mein lieber Mann 
und guter Vater, der

Unlerofftzler einer Lirstn.-Abteilung

Max König
im Alter von 42 Jahren.

Tost, den 24. Oktober 1939

Else König, geb. Mahl 
und Tochter Edeltraut

Beerdigung am Sonnabend, dem 28.Okt. 39., um 15 Uhr 
von der Leichenhalle der Landesheilanstalt Tost.

Wo ist in Gleiwitz
von einem F ahr­
zeug b. Wehrmacht

tut mit
6 1 «
mit unten ange­
gebener Anschrift 
abgegeben werden? 
Nachricht erbet, an 
.Leutnant d. Res. 
D r. Kutsche, z. Rt. 

Ottmachau O S ., 
Stoffei S tr . 16.

In  jedes Heim
den „Oberschlesischen Wanderer"

Bekanntmachung
I n  den letzten Tagen find den Haltern von Nutz- 

kraftfahrzeugen durch das Polizeipräsidium und die 
Polizeiämter Merkblätter zugegangen, nach denen Fahr­
ten nur mit Genehmigung des Fahrbereitschaftsleiters 
ausgeführt werden dürfen. Durch meine Bekanntmachung 
in der Presse vom 22. Oktober 1939 hatte ich diese An­
ordnung mit sofortiger Wirkung aufgehoben.

Z ur Vermeidung von Mißverständnissen wird darauf 
hingewiesen, daß die Aufhebung dieser Anordnung nur 
für die Fahrzeughalter gilt, die das Merkblatt empfan­
gen haben und die erst auf Grund dieses Merkblattes 
zur Anmeldung ihrer Fahrten bei dem zuständigen Fahr­
bereitschaftsleiter verpflichtet waren. Alle anderen Be­
stimmungen über die Zuständigkeit der Fahrbereit- 
schaftsleiler, insbesondere die für die gewerblichen Fuhr­
unternehmen geltenden, bleiben selbstverständlich unbe­
rührt Soweit also Fahrten bereits vor Zugehen des 
Merkblattes genehmigungspflichtig waren, unterliegen 
sie auch weiter der Genehmigungspflicht durch den zu­
ständigen Fahrbereitschaftsleiter.

Gleiwitz, den 26. Oktober 1939.
Der Polizeipräsident 
des oberschlesischen Industriegebietes. 

V.: gez. S c h a d e .

IIIIIIIIHIIIIIillllllllllll!!

2 sie«
(Polizei-Beamt e),

Alter 23 u. 26 & . 
wünschen Bekannt 
schaft zweier jung., 
netten, charakter­

vollen Mädels 
(»oTSbnt ttoe). 

Diskret, zuaesich. 
Bildzufchr. erbeten 
unter tt  419 an 
den Wand. ©leite. 
Illlllllllllllllllllllllllllll

Geld und 
Hypotheken

antaste
(Mi?
Darlehen für alle 
Zwecke ausleihbar. 
Kredite. Geschäfts­
geld, Hypotheken. 
Gesuche an:

S . B S h m  
M ähr.-SW nberg, 

M a E a d  A .

Heute und Sonnabend:
2 außergewöhnliche

SBäinursieiimeii Uhr

Ein e r o t is c h e r
Ja! Uber er atmet gesaade lebensbejahende 
SirinlitiBIteH. Ein N atnrbursdie siekt fei 
Mftfelbnnkt der Handttuag, e&e S a r a h  
von lerlstaHklarer SefcBnheit mal Re$8&it 
«riebt die Allgewalt einer großen, ästen 

überwindenden Leidenschaft«

B e s c h l u ß .
Der verschollene Arbeiter Peter 

Nagel aus Odergrund, geboren am 
30. J a n u a r  1902,in Odergrund, wird 
für tot erklärt. Als Zeitpunkt des 
Todes wird der 31. Dezember 1926 
festgestellt. Die Kosten des Verfahrens 
fallen dem Nachlaffe zur Last.

Amtsgericht Krappitz, 23. 10. 1939.
— 2. F. 4/38. —

• V e r ä n d e r u n g :
B. 149. Borsig-Kokswerke Aktien­

gesellschaft Hindenburg - Borsigwerk 
Oberschlesien. Die Prokura für Dr. 
Pau l Summ ist erloschen.

Amtsgericht Hindenburg Oberschl., 
18. 10. 1939.

Für die Angaben in ( )  keine Gewähr 
Amtsgericht Beuthen O S ., 24. 10. 39.

V e r ä n d e r u n g e n :
A. 2756: Oberschlesische Lichtpaus- 

mtb Plandrnck-Anstalten Poppe & 
Hosfmann in Beuthen O S . Die Ge­
sellschaft ist aufgelöst. Der bisherige 
Gesellschafter, Kaufmann Leo Chrap- 
Pek in Beuthen O S . ist alleiniger I n ­
haber der Firm a. Die Firm a ist 
geändert und lautet jetzt: Leo Chrap- 
pek vormals Felix Poppe, Zeichen-, 
Vermeffungs-, Büro- und Laborato­
riums-Bedarf, Lichtpausanftalt, Ver­
tretungen.

Bekanntmachung
Für den Monat N o v e mb e r  1939 findet die Zahlung der

FamilienunterhaBtsbeträge
in der Zeit von 9 bis 14 Uhr im Vorraum des Stadttheaters, 
Wilhelmstraße 28, wie folgt statt:

für die Aktiven, Arbeits­
dienst, Hilfspolizei, Sicher- 
heits- u.Hilfsdienit sowie die 
Buchstaben der Wehrmacht
A B C D E F 
G H I J K L 
M N O P Q R 
S Sch St T U V W Z

Montag, 30. Oktober

Dienstag,
Mittwoch,

31. Oktober 
1. November

Donnerstag, 2. November

Zahlung erfolgt nur bei Vorlage des ausgegebenen 
Zahlungsausweises.

Gl e i wi t z ,  den 25. Oktober 1939

D e r  O b e r b ü r g e r m e is t e r

Für die Angaben in ( )  keine Gewähr
Amtsgericht Beuthen O S ., 25. 10. 39. 

V e r ä n d e r u n g e n :
B. 490: Verlagsanstalt Kirsch & 

Müller Gesellschaft mit beschränkter
Haftung in Beuthen O S . Die P ro ­
kura des Hans Schadewaldt ist er­
loschen.

f
$

M öblierte
Zim m er

Zwei möbl. Simm.
(Wohn- u. Schlaf­
zimmer) m. Bad, 
saub-er und ruhig, 
an alleinst. Herrn 
zu vermieten. F ü r 
Ehepaar nicht ge- 
ew t. Gleiw.»Bres- 
lauerStr.17. HI. r.

Sauber möbliertes

Zimmer
Nähe Gutenbeva- 
straße. mäch. mit 
Vollpension, fü r 
31. 10. 39 gesucht. 
Angeb. u. Bth 424 
an Wand. Beuch.

jr- " i »

ihr

L ln g e n , R ic h a rd  R o m a n  o w s k y  [ J

W er noch einen  Funken Erotik 
spürt, w ird d iesem  Film n iem als 

gram  sein !

Für Jugendliche nicht zugelassen!

Aldsaubupg
N Z  Gleiwitz

Zimmer

Leeres
ffiunme
$u vermieten bei 
Klein, Hindenburg, 
Gerichtsstraße 24.

Lligmäme
Nähe Turmstraße, 

für sofort 
zu mieten gesucht, 

S t. Polaschek, 
Kolonialwaren. 

Feinkost. 
Gleiwitz. 

Turmstraße 4/6.

2 «Merle 
Zimmer
v. berufstät. Herrn 
tt. Dame für läng. 
Zeit in  Hinden» 
bnDg gesucht. Evtl, 
mit Kochqelegenh. 
Angeb. tt. Hi 660 
an Wand. Hdbrg.

G aube«

Schlafftelle
für 2 bis 3 M ann 

evtl, m it Kost 
sofowt oi e f u  ch t.
Georg Werner, 

Hindenburg,
Wallstraße 9.

I
♦

W as
du hass

d a s

zeige an, 

weil’s sonst 

niemand 

wissen kann

Vermietungen

Lade«
in Peiskretscham, Ring 1, zu vermiet. 
Zu erfragen bei

vereid. Bücherrevisor E. Zielonka, 
Grotz-Strehlitz, Ring 14.

£atm
zu beim., geeignet 
für einen Schuh­
machermeister. in 
ein. O rt von 5000 
Einte., konkurrenz­
los. Näheres durch 
F rau  M . Aniol 

in Stahlhammer, 
Kreis Tarnowrtz.

Großer Lagerraum 
ab 1. 12. 1939 

zu v e r m i e t e n .
Carl Lorenz, 

Gleiwitz,
Breslauer S tr . 5.

M W
..MMN,.

flöße SW!

Best. Herr f u  ch t 
gut möbl. Zimmer
in nur gut. Haufe, 
möglichst m. fließ. 
Wasser u. Heizung. 
Angeb. tt. S  417 
an Wand. Gleite

Kleine 
Anzeigen

bitte stets gleich 
bezahlen, da ihr 
besonders er­
mäßigter P re is 
eine Anhäufmvg 
von Buchn ngs 
tt. Verwaltnngs 
kosten nicht ver­
trägt.

Woh-
hungert

2 Stowt
niefitoe
sofort sä vermiet.

Felix R e k n s ,  
Gleiwitz,

Wilhelmstraße 39.

tD o h m iisg

m. Bad an allein 
stehende Sam e 

zu v e r m i e t e n .  
Angeb. u. Z  224 
an Wand. Gleite.

M ilitärverwaltung
sucht f. law . Zeit

8 BIS 10
Mette
M M

für Offiziere. 
Angebote sind zu 
richten an den
Oberbürgermeister 
— Q uartieram t — 
der S tad t Gleiwitz

Kleines leeres od. 
möbl. Zimmer

von alleinstehend, 
jung. M ann. Nähe 
Uebe rgab ebah nhof 
für sofort gesucht. 
Angeb. u. R  416 
an Wan-d. Gleiw.

s®0ne
seiiemmaming
wird frei, wenn 
einige Möbel über­
nommen werden. 
Angeb. u. 31 916 
an Wand. Gleite.

2 Zimmer 
find Küche
Bahnhofstraße 12. 
sofort zu vermiet. 
P au l P a s s e k ,  

Gleiwitz,
Klosterstraße 11. 

Telefon 3822.

AM«. M e
m. Entr. u. Kam., 
im Neuhau. sofort 
zu berat. Zu evfr. 

Gleiwitz,
NuM atz'str. 81, I.

Spielpton 
obendil. Film-Ihealer

Gleiwit:

I m  S t a d t g a r t e n
Audi f. Jugdl, üb. 14 Jahre 
60, 70, 90 Pf. Erw. 30 Pf. 
Neueste Tobls-Tonwodie

k h M fe n p
Gleiwlb -  Ruf 4675 

Markgrafenätraße 16

Wo.:
4, 615, 8“  
So.:
I30,4, 615,830

Lichtspiele 
Gegenüb. 
Hauptpost 
Ruf 3855

W.^S-SO £■'] 
iNeueste Tobis-W ochenfdi.

Dßti-Thealer
Bleiwill

0.50, 0.60, 0.70, 1.00 
Beg.: Wo. 4.15, 6, 3.30 
So. 3.30, 6, 8.30 Uhr

Hente und folgende Tage i
Ein Terra-Spitjenfilm von unerhörter Wucht!

Im Marne» des Volkes
In d. Hptr. Rudolf Fernau, C hristine G rabe, Fritz 
K am pers, Ed. v. W interstein, Rudolf P la tte  u. a.
Ein spannender und mitreißender Kriminal -  Großfilm. 
Zuvor: Kurzfilm Kulturfilm: „A skanien“

Ab heute!
Willy F ritsdt, V iktoria von B allasko

Die Geliebte
Ein Ufa-Film mit K arl M artell, Grete W eiser 
Paul Bildt, P an i Otto, Eridi F iedler 
Die neueste Ufa-Tonwodie zeigt u. a.:
Die Wadit im Westen 
Französische Gefangene nsw.

Heute und folgende Tage !
Der soeben erschienene Bavaria -  Film

I r r t u m  d e s  H e r z e n s
In d. Hptr.: Leny M arenbadi, H ans Söhnker, 
Paul H artm ann, K äthe Dorsch, Grete W eiser u. a.

Ein fesselnder Film, der die Liebe eines jungen 
Mädchens behandelt das zwischen zwei Männern 
dteht — und sich entscheiden soll!

Kurzfilm Kulturfilm: „Die Zugspitze"

Bis M ontag v e rlä n g e rt!
Ein Ufa -  Film mit H ansi Knoteck - Viktor S tahl 

Ed. v. W interstein - Ingeborg H ertel in

Wald winter
Ein Film vOn der leidenschaftlichen Sprache der 
Haturgewalten und des Menschenherzens.

Beiprogram m  Ufa-Tonwodiensehau
Für Jugendliche nicht zugelassen.

H in d e n b u r g

lidtlburg
Peter-Paul-Piat; 
Fernruf 2080

Neueste UFA-Tonwoche

L ic h ts p ie lh a u s
HinslenDurg OS.

schiageterstrsfie 4
Ruf 2922

Wo.: 4.15, 6.15, 8.30 
Stgs. 2.15,4.15,6.15, 8.30

Heute und folgende Tage!
Ein UF A »Kriminal-Großfilm voll Tempo u. Spannung 1

Der Vorhang fällt
In d. Hptr.: A nneliese Uhlig, Hilde Sessag, 
Rudolf Fernau, Rolf M oebius u. a.

Ein Frauenschicksal, daß durch seine Tragik packt und 
ergreift. Regie: Georg Jacoby, Musik: F ranz G rothe 

Kulturfilm: Jungens, M änner und M otore

Ab heute l Ein Kriminalfilm, der seinesgleichen sucht1 
Ein Film ganz großen Formats!

Willi F o r s t

Ich bin Sebastian Oll
mit Trude M arlen, Gustav Diessl,
P au l H örbiger, Otto T ressler

Vorher : Wild- und Weidwerk -  Die neueste Tonwoche

üimtliö! film # 9 «
f i nden  Sie s t e t s  im A n z e i g e n t e i l  des

Oöerifliieillflieninafliema

Sonnabend» de«  LS. DStfobei 1939

DßssSfdslatsfrleitfree
6,00: Morgenruf. — 6,10: Sport am Morgen. — 6,30: 

Frühkonzert. — 7,00: Nachrichten. — 8,00: Kleine Musik. 
8,20: Musik am Vormittag. — 10,00: Fröhlicher Kinder­
garten. — 10,30: 90 bunte M inuten. — 11,00: Aus dem 
Zeitgeschehen. — 11,30: F ü r die Hausfrau. — 12,00: Für 
den Bauern und Gärtner. — 12,10: Konzert. — 12,30: Nach­
richten. — 14,00: Nachrichten. — 14,10: „Eine kleine Melodie 
erlebt Abenteuer". — 14,30: Zum frohen Wochenende. — 
15,00: Der frohe Samstagnachmittag des Reichssenders 
Köln. — 17,00: Nachrichten. — 17,10: Ländliche Weisen und 
Lieder. — 18,30: Aus dem Zeitgeschehen. — 19,10: Berichte. 
19,45: Politische Zeitungs- und Rundfunkschau. — 20,00: 
Nachrichten. — 20,15: Tönende Feldpost. — 20,45: Heilere 
Opernkunst. — 22,00: Nachrichten. Berichte. — 22,30: Musik 
vor Mitternacht. — 24,00: Nachrichten. Nachtmusik.

Olelroit$
5,00: Marschmusik. — 6,00: Landfrau, für Dich! — 6,10: 

Gymnastik. — 6,30: Frühkonzert. — 7,00: Nachrichten. — 
8,00: Ruf ins Land. — 8,10: Die gute Salbe. — 8,20: 
Zwischenmusik. — 8,30: Musik. — 9,30: F ü r unsere Kinder. 
10,00: Zeit, Zwischenmusik. — 11,00: Aus dem Zeitgeschehen. 
11,30: Zeit, Wasserstand. — 11,40: Zwischenmusik. — 12,00: 
Musik am M ittag. — 12,30: Nachrichten. — 14,00: M ittags­
berichte. Börse. iOOO Takte unterhaltende Musik. — 15,00: 
Die Gesundheitsäpfel. — 15,30: Zwischenmusik. — 15,40:

. Fahrt zu den Weltkriegsstellungen Makedoniens. — 16,00: 
Musik am. Nachmittag. — 17,00: Nachrichten. — 17,10: Ein 
Zepp und 40 000 Regenschirme. — 17,20: Nachrichten
(fremd.). — 17,40: Zwischenmusik. — 18,00: Eine deutsche 
Antwort. — 18,15: Zwischenmusik. — 18,30: Aus dem Zeit­
geschehen. — 19,30: Nachrichten (fremd.). —■ 19,50: Zwischen­
musik. — 20,00: Nachrichten. — 20,15: Tönende Feldpost. — 
22,00: Nachrichten. — 22,20: Zwischenmusik. — 22,30: Nach­
richten (fremd.). — 24,00: Nachrichten.


